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Hürgertum und Handelsverträge.

Beim Erſcheinen dieſer Nummer werden die auf den Wuchertarif aufgebauten Handelsverträge in dritter und ar

von der großen Mehrheit des er angenommen worden7 äre nicht jeder Funke von aurheft im deutſchen
erloſchen, ſo hätte es noch in letzter Stunde eine

Schwenkung machen und der übermütigen kultur-,
volls und induftriefeindlichen Reaktion und ihrem gehorſamen
Diener, der Reichsregierung, die Stirn bieten müſſen, entſchloſſen,
alle Kräfte aufzubieten, das innere Hunnentum des NeuFeu
dalismus aufs Haupt zu ſchlagen.

r m müſſen die Zadeieperträge ab
er die nächſtenvon unſerer Partei geſchehen iſt. ars wegen wo e

Und das fürwahr nicht leichtferti„Demonſtration“, wie l r Zehgech
e z Was auch immer geſchehen möge: die wirt

ftlichen Nachteile in den folgenden Jahren wurden unfehl
bar weit aufgewogen durch die politiſchen Vorteile, welche ja
zugleich eine Geſundung unſerer junkerlichagrariſch verſeuchten
wirtſchaftspolitiſchen Zuſtände überhaupt herbeiführen würden

Bereits haben ja die Häuptlinge der Junker im Zirkus Buund im der ſelber geht und e a
kündigt. Und das Kabinet, Bülow wird ihnen auch ferner zu
Willen ſein, teils aus innerem Antrieb, teils weil dieſer bürger
liche Schwachmatikus ſich alles gefallen läßt und gegen die
derbſten Maulſchellen un ßtritte ſich nicht ernſthaft zur
Wehre ſetzt, ſondern allenfalls ein bißchen murrt und knu

ihm zu Kreuze kriechen, wie am draſtiſchſten die Tragikomödie
des StummelKanals beweiſt.

Das Schlimmſte, was aus der Ablehnung hätte folgen können,
wäre ein vertragsloſer Zuſtand und die Jnkraftſetzung des
durch den parlamentariſchen Staatsſtreich durchgeſetzten auto
nomen Wuchertarifs geweſen. Das Tarifgeſetz, das die ſchutz

llneriſche Mehrheit im letzten Reichstag durchgeſetzt hatreibt die Wiener Neue S Preſſe, die aus begreiflichen

ründen dem Deutſchen Reichstag zuredet, doch ja für die Ver
träge zu ſtimmen hänge wie ein Damoklesſchwert über der
deutſchen Volkswirtſchaft. Jhm bedeuten auch ſchlechte
Verträge noch eine verhältnismäßige Beſſerung. Würden die
Verträge abgelehnt, ſo werden die alten Verträge gekündigt,
wenn nicht dur Deutſchland ſelber, ſo ſicher durch die anderen

Staaten, da dieſe mit anderen Ländern gleichzeitig neue Ver
träge abgeſchloſſen haben, neben denen die alten, von jenen

er als Kind der Reglerung keiner
tellt und die Miniſter Mores lehrt, bis ſie

hätten. Ergo müſſe der Reichstag auch dieſe „Mißhandelsver
träge“ annehmen.

Auf dieſen Standpunkt hat ſich ja bereits der famoſe Deutſche
ndelstag feſtgelegt, der an den Hafenfuß erinnert, dem ein
es Dutzend Zähne r worden find und der aus

agſt, auch die anderen möchten ihm ausgeſchlagen werden, die
Hände in die Hoſentaſchen ſchiebt.

Wir ſind ganz anderer Meinung, und wenn wir auch ſonſt
nicht der Deviſe huldigen: „Je ſchlimmer, deſto beſſer“, hier
iſt ſie „voll und ganz angebracht. Wir ſagen nach Heine:
„Das Unerträglichfte iſt jenes Zwitterweſen, das ekelhaft ein
Gemiſch von gothiſchem Wahn und modernem Lug, das weder
Fleiſch noch Fiſch iſt.“

Mag alſo der autonome Zolltarif in Kraft treten. Die Re
gierung ma e wie lange die Bevölkerung ſich denſelbenſagt ereits iſt im rege durch den Genoſſen

inger die Rebellion an die Wand gemalt worden die ganz
und gar nicht durch Verhetzung, ſondern ſpontan, elementar
entſteht. Brotkrawalle ſind ſchon oft dageweſen, auch Bier
und andere Preiskrawalle; glaubt man, die Bevölkerung (wir
ſagen abſichtlich nicht das Volk, weil hier das Kleinbürgertum
vielleicht noch eher in Betracht kommt, als das an Entbehrungen

ewöhnte Proletariat) werde nicht wild wenn alles durch die
nk, vom Brotlaib und Pfund Fleiſch bis zum Hemd, im

Preiſe derart ſteigt daß die amte Lebenshaltung aufsempfindlichſte bedrängt wird! Zereits hat auch der Genoſſe

Herbert dem Kanzler den Vers zitiert:
Und niemand ſieht, wie's dunkler wird,Bis daß einmal der Donner kracht,

Und Euch das Feuer jäh verzehrt,
Euch, die ihr's ſelber angefacht.

die Flammen emporzüngeln, und ſagen zum
„Ta l'as voulu!“ („Du haft's gewollt

Derlei Erwägungen können auch den Regierungen nicht
ganz fern liegen.

Das Bürgertum aber mag nur nicht mehr von einer Ver
jüngung des Liberalismus fabeln, wenn es nicht die Kouragehat dem Grafen Bülow ſeine Handelsverträge zerriſſen vor

die Füße zu werfen.
Jn Kliniken und Spitälern kommt es bekanntlich vor, daß

W in einem Glied Empfindungen zu ſpüren glaubt, das
hm ſchon längſt amputiert wurde. Genau ſo das Bürgertum,

dem das Kampforgan gegen die Junker längſt abgefault iſt.
Rudimentär war es freilich von je.

Die Lage in Rußland.
Vom Semski Sobor. Trotz aller Gewitterentladungen iſt

rafen Bülow:

tion zu erkennen. Er glaubt immer noch, das Volk um d
Forderung einer Verfaſſung und einer wirklichen Volksvertr
prellen zu können dadurch, daß er den Semski Sobor (Landes
verſammlung) einberuft.

Der Semski Sobor iſt lediglich eine Vertretung des Adels,des Klerus, der Bureaukratie und des r Gabſace. Zum
erſten Male wurde ein Semski Sobor 1550 zuſammenberufen.
Damals regierte über Rußland ein Unhold ſchlimmſter Art
Er hieß Jwan Waſſiljewiſch II. (1538 bis 1584), genannt der
Schreckliche oder der grauſe Zar. Von ſeiner Krönung zumZaren 1546 datiert der ruſſiſche Zarismus als bleibende e

ſchaftsbenamſung. Um 1550 entbot er Abgeordnete aller ruſſi
ſchen Städte nach Moskau und hielt eine Rede, worin er
Regierung, wie ſie bisher geweſen, verurteilte (freilich alle Schuld
auf ſeine Ratgeber wälzte!) und mit der Verſicherung ſchloß,
fortan gut und gerecht zu regieren.

Das war der erſte Semski Sobor, wovon gegenwärtig die
Blätter melden, daß ein ſolcher demnächſt wieder einberufen
werden ſoll.

Die Kombdie u ſich im Jahre 1564, nachdem ſich
Jwan zum zweiten Male mit einer tſcherkeſſiſchen Prinzeſſin
vermählt hatte.

Was fie gefruchtet hat, beweiſt am beſten der erwähnte Bei
name des Scheuſals, der zweifelsohne ein höchſtgradiger Sadiſteweſen iſt und über den der polniſche Kanzler Jamett chrieb:

wan II. überbot alle Tyrannen und Wüteriche an phänome
naler Grauſamkeit.

Möglich, daß die Einberufung des Semski Sobor wirklich
erfolgt, nicht um die Zuſtände ehrlich zu ändern, ſondern nur
um den Schein zu erwecken, daß ſie geändert werden ſollen.

Wer noch im Zweifel darüber war, daß es bei allen Reform
abſichten des und
zu tun war,
nach der Maſſenſchlächterei des 22. Januar der General Tre
pow als Diktator nach Petersburg berufen wurde. Und was
bisher aus dem Miniſterkomitee über die Beratungen der „Re
formfragen“ laut geworden iſt, beſtätigt die Abſicht politiſcher
Spiegelfechterei. enn wirklich die Berufung des Semski
Sobor geplant iſt, ſo unzweifelhaft zu dem Zwecke, das Ruſſenvolk um ſein Recht auf eine Verfaſſung und eine Volksvertre

tung z betrügen. Der Schein ſoll die Wirklichkeit vernichten.
Die Berufung des Semski Sobor wäre ein Zurückgreifen
eine völlig überlebte Jnſtitution, die ſelbſt in die rückſtändigen
Verhältniſſe Rußlands nicht mehr hineinpaßt und nicht aus
ihnen heraushelfen und das Zarenreich in moderne Bahnen
hineintreiben kann.

Die ganze bureaukratiſchzentraliſtiſche Berwaltung Rußlands,
ſeine verwaltungstechniſche Gliederung in Gouvernements, vor
allem aber ſeine territoriale Vergrößerung durch große nicht
ruſſiſche Gebiete läßt den Semski Sobor heute nahezu unmög-

Staaten mit Deutſchland geſchloſſenen Verträge keinen Raum der Zar offenbar immer noch nicht fähig, den Ernſt der Situa lich erſcheinen, ſelbſt wenn man ihn auf den Semſtwos auf

4 eworden war, erſchien i der Krieg nicht mehr als eine aufſſuchen. Es muß ſein. Du wirſt ihm von Deiner Liebe(Machdruck verboten.) z zu mir erzählen Wenn er auf nichts hören will, wenn
Das Vergeſſen?

ElſaßLothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahn und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

richtete ſeine Augen auf Luiſe, ließ das Buch fallen
wiederholte:t Und mein Stamm ſind jene Asra,

Welche ſterben, wenn ſie lieben! die zage Ken
die Neckereien der Liebe, womit die echte Leidenſagt ihr Spiel treibt, fand Fritz bei dieſer Lektüre

einen zärtkich-ironiſchen Ausdruck. Er ſtellte ſich manchmal, als
zweifle er an allem, ſelbſt an Luiſe, und deklamierte mit
wehmütig verſchleierter Stimme:

Sie haben mich gequälet,
eärgert blau und blaß,
ie einen mit ihrer Liebe,

Die andern mit ihrem Haß.
Sie haben das Brot mir vergiftet,
Sie goſſen mir Gift ins Glas,
Die einen mit ihrer Liebe,
Die andern mit ihrem Haß.
Doch ſie, die mich am meiſten
Gequält, geärgert, betrübt,
Die hat mich nie daſt
Und hat mich nie geliebt.

Dann ſo er e in Luiſens Augen. Sie antwortete

wurf 7m hen wed deh Sie nicht glethailtig in
Fri änderte ſich mehr und mehr, un

i nung der Völker unt g“ ar Dinge ſie ihm bis dahin unbekannt waren.
'wache auf,“ ſagte er ſi

Durch ſeinen l ten Entkam alles Gute in ihm zur v ſchmückte

vollen Bildern, belebte

zeitſchrift. Da ſeine Gedankenw

lebte ein neues Leben.

u in VorSeht deutſch natlonalet Lodalismis ſteife g Ausblice
durteil, eine veraltete Anſchauung ab, d die Gleichheit ihrer

ch manchmal, wenn er dieſe
Umwandlung bezeichnen wollte. ne gelſchien MidgenKertehr mit dem über a nen

ſeine Wohnung mmr Ausdruck. e du le Farben dur
rn e Formen, er hielt ſogar eine große franzöſiſche z

elt bei weitem ernſter und tiefer

hre für den Sieger, als die Lebensgrundlage für Völker und
Köönige, er kam ihm im Gegenteil als eine Ungeheuerlichkeitvor, als eine abſcheuliche Schlächterei, die von dem Hochmut
oder dem Eigennutz der einzelnen Mächte angeſtiftet wird und
von Hlfchen hrgefühlen, oder von übertriebenem Patriotismus
ausgeht.

ei jedem Beſuche von Luiſe pries ſich Fritz als denGurtlic ſten der Sterblichen. War ſie wieder fort, ſo ver-
dunkelte eine ſelbſtquäleriſche Unruhe und Angſt ſein ganzes
Glück. Er ſchwankte zwiſchen m Hoffnungsſelig-
keit und peinlichen Zweifeln und Befürchtungen hin und her.
So konnte es zwiſchen Luiſe und ihm nicht weitergehen. Die
georegggin war vorgeſchritten. Bald würden die längeren Tage
ihre Zuſammenkünfte verhindern. Beide ſahen mit Zittern die
verhängnisvolle Zeit heranrücken. Ohne eine Entſchendung
t en zu können, wagten ſie kaum mehr, von ihren gemeinſamen

änen zu ſprechen.
Eines Tages entſchloß ſich Fritz, von der drängenden

Rotwendigkeit getrieben, zu r wenn man das Glückdes folgenden Tages ulaht e ähvdet ſehen wollte.

„Luiſe,“ ſprach er, fobald ſie in das kleine Empfangs
immer eingetreten war, „wir müſſen ernſtlich ſehr ernſtlich über die Zukunft reden. Wollen Sie?“ ß
Sie antwortete nur durch ein betrübtes Lächeln und

ſchüttelte zweifelnd den
„Was tun Was können wir gegen das Geſchick?“

Wir müſſen handeln. Was ich jetzt von Dir fordern werde,
erheiſcht eine ſtarke Seele, ein Herz, das zu allem bereit iſt.
Fühlſt Du die Kraft in Dir, mit mir gegen die Vorurteile,

egen das Geſchick anzukämpfen Ehe Du das Gelübde aus-puchſt, welches uns fürs Leben verbinden wird, bitte ich,
beſchwöre ich Dich, Geliebte, ergründe Dich, überlege wohl
den Entſchluß, der Dir vielleicht verhängnisvoll werden kann.
Liebſt Du mich ſo, daß Du mir erlaubſt, zu Deinem Vater
zu gehen, um eine Bitte um Deine Hand, wenn auch beinahe
ohne Hoffnung auf Gewährung zu verſuchen

„Jch liebe Dich antwortete Luiſe ſchlicht.Mein teures Lieb, erwäge wohl alle wahrſcheinlichen, bei
nahe ſicheren Folgen dieſes Schrittes. Dein Vater, der fran
zöſiſche Patriot, wird den deutſchen Schwiegerſohn abweiſen
und keine Erklärung annehmen. Sein Zorn kann heftig aus-
brechen. Was werden wir nachher tun?“ a

Sie überlegte eine Weile und ſagte dann ſehr entſchieden:
„Wir müſſen das, was unmöglich ſcheint, verſuchen. Jch

werde Deine Frau ſein.

verma gſt,Verhältnis nicht weiter andauern. Du mußt alſo meinen Vater

t

e

Dir als Gattin nicht anzugehören,
ich nicht und, wie Du richtig ſagſt, kann das jetzige

er jede andere Erklärung verweigert dann dann
ſagſt Du ihm auch von meiner Liebe, meinem Vorhaben und
meiner Handlungsweiſe Er wird Dich vielleicht anhören
und trotz der Schroffheit ſeines Charakters vielleicht ſeine Mei
nung ändern. Er wird den Skandal mich durch einen Deut-
ſchen bloßgeſtellt zu ſehen, mehr fürchten, als mich an einen
Deutſchen verheiratet zu wiſſen.“

Leiſe und traurig, als ſpräche ſie mit ſich ſelber, fügte ſte
hinzu:Warum bin ich dazu n meine Hoffnung auf die
Furcht vor einem Skandal zu gründen?“

Während des Schweigens, das auf dieſe bittere Bemerkung
ſo te, überlegte Fritz und fragte ſich zum hundertſten- zum
auſendſten Male, ob er das Recht habe, ſo zu handeln, wie

er es tat, ob er nicht gusſchlieh ch ſeiner männlichen Selbſt
ſucht folgte, ob es nicht ein Verbrechen wäre, dieſes junge
Mädchen, welchem das Leben hold entgegenlächelte, einer un
gewiſſen und vielleicht grauſamen Zukunft 8 zu führen.

Mit tiefer Ergriffenheit ſprach er dieſen Gedanken aus
Dein Vertrauen rührt und ängſtigt mich zugleich aufstiefſte. Aber“ ſeine Stimme wurde unſicher, er ſprach

langſam, als wolle er den Worten größeren Ausdruck verleihen
„würden wir nicht dennoch beſſer tun, ung zu trennen,

eine Liebe, gegen Welche ſich die Vorurteile der Welt und der
Nationalhaß unſerer Völker vereinen, auf immer in den
tiefſten, geheimſten Grund unſeres ver zu verſenken Mit
einander als Gatten zu leben, würde für uns das Glück ſein.
Ach! iſt es denn möglich Denkſt Du auch nach, frag
Du Dich Jſt nicht trotz allem, Deinem eigenen Willen e
gegen, etwas von dem Mißtrauen der Lothringer gegen den
Preußen“ in Dir zurückgeblieben 2. Haſt Du bedacht, daß
u, ſelbſt wenn wir unſer ſchönſtes Ziel erreichten und ſich

unſere ſeligſte Hoffnung erfüllte, dann ſpäter im täglichen Leben
an einer Dir unbekannten, Dir unverſtändlichen Welt Anſtoß
nehmen könnteſt Würdeſt Du nicht eines Tages dem „Deut
ſchen“ vorwerfen, er hätte Dich bei Deutſchen eingeführt, er
en Dich Pruth mit Leuten zu verkehren, die Dir völlig
remd ſind, deren Weſen Du ebenſowenig verſtehen wirſt, wie

dieſe ſelbſt das Deinige verſtehen werden Und wird danp
der ganze Dir ſeit Deinen Kinderjahren immer wieder ange
lernte Haß nicht von neuem entbrennen

Wirſt Du die unwiderruftiche Tat und denjenigen, der
dazu verleitete, nicht verluchen Luiſe, iſt es nicht beſſer fü
Dich, wenn Du in das Haus Deiner Eltern zurückkehrſt, wenn
Du nach und nach meinen unſern Traumvergißt Fortſetzung Piet

er mußte in dem Moment beletet werden, als



bauen wollte. Von den 89 Gouvernements und Gebieten des
ruſſiſchen Reichs beſitzen bloß z4 Semſtwos. An den Semſtwo
Inſtitutionen nehmen nicht teil: 13 ruſſiſche und litauiſche,
3 baltiſche, 10 polniſche, 11 kaukaſiſche Gouvernements, ſowie
9 ſibiriſche und 9 mittelaſiatiſche Gebiete. Es könnten alſo nur
34 Gouvernements gewählte Abgeordnete entſenden, die übrigen
55 müßten entweder unvertreten bleiben oder durch Mitglieder
des Adels und ernannte Abgeordnete vertreten werden. Als
ernſtgemeinte Vertreterſchaft des Volkes wäre das eine lächer
liche Ungeheuerlichkeit. Sie kann alſo nur als Gankelſpiel
gelten, beſtimmt, dem nach Erlöſung vom Autokratismuz
ſchreienden ruſſiſchen Volke Sand in die Augen zu ſtreuen.

Die ruſſiſchen Gewalthaber irren ſich aber, wenn ſie glauben,
durch ſolche Scheinzugeſtändniſſe den erwachten Geiſt der Revo
lution bannen zu können. Das neueſte Attentat in Moskau
zeigt abermals, daß man weiß, wo die Peiniger des Volkes
ſigen, und daß man vor keinem Mittel zurückſchreckt, ſich dieſer
Peiniger zu entledigen, um die Bahn zur Freiheit frei zu machen.
Mit Scheinreformen iſt nichts mehr zu wollen es muß Ernſt
gemacht werden. Hoffentlich ziehen die bisher ſo verblendeten
Lenker der Geſchicke Rußlands aus dem jüngſten Attentat end
lich die richtige Lehre. Wenn nicht, dann wird es für ſie ſelbſt
am ſchlimmſten ſein.

Der Prieſter Gapon, von dem kürzlich ſchon mitgeteilt
wurde, daß er ſich zur ſozialiſtiſchen Partei bekannt habe,
richtet ſoeben aus ſeinem ſicheren Verſteck einen offenen Brief
an die ruſſiſchen Sozialiſten. Jn dieſem Aufruf heißt es
unter anderem:

„Genoſſen! Die blutigen Taçe von St. Petersburg und
in anderen Städten Rußlands haben die unterdrü
Arbeiterklaſſe in direkten Gegenſatz zu dem autokratiſchen
Regime und ſeinem Chef, dem blutbefleckten Zaren, gebracht.
Die große ruſſiſche Revolution hat begonnen.

Gapon fordert in dem Schreiben die ſozialiſtiſchen Parteien
Rußlands auf, ſich zu verſtändigen und das Werk der be-
ren Jnſurrektion ſofort in Angriff zu nehmen. Alle
Kräfte müßten zuſammengefaßt und nach einem gemeinſamen

hPlan in Bewegung geſetzt werden. „Das Dynamit ur
Bomben, der kollektiviſtiſche und der individuelle Terror! Das
Ziel muß die Aufhebung des autokratiſchen Regiments und
die Errichtung einer proviſoriſchen, revolutionären Regierung
ſein, welche eine umfaſſende Amneſtie für alle diejenigen, welche
für die politiſche und religiöſe Freiheit gekämpft und gelitten
habern, auszuſprechen hat. Das weitere Ziel iſt die Einſetzung
einer Konſtituante, hervorgegangen aus allgemeinen, gleichen
und geheimen Wahlen. Vorwärts zum Kampf! Wiederholen
wir den Ruf der Arbeiter von St. Petersburg vom 22. Januar:
Freiheit oder den Tod

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Februar 1905.

Der Reichstag
ſchob geſtern zwiſchen zweite und dritte Leſung der Handels
dverträge einen ſogenannten Schwerinstag ein, d. h. eine zur
Beratung von Anträgen aus dem Hauſe beſtimmte Sitzung.
Es klagen eine Reihe ſozialpolitiſcher Anträge vor. Unſere
Fraktion hat einen ausgearbeiteten Geſetzentwurf eingebracht,
der einen vollſtändigen ſozialpolitiſchen Organiſationsplan ent-
hält. Wir verlangen ein Reichsarbeitsamt, Bezirksarbeits-
ämter und ihnen zur Seite paritätiſch aus Arbeitgebern und
Arbeitnehmern Arbeitskammern die zugleich
als Einigungsämter zu fungieren haben. Auch die polniſche
Fraktion, ſowie die Nationalliberalen fordern ein Reichsarbeits-
amt; das Reichsarbeitsamt der Nationalliberalen iſt allerdings
nur eine etwas erweiterte Arbeitsſtatiſtiſche Reichskommiſſion;
auch find beide Anträge nicht als Geſetzentwürfe ſondern nur
als Reſolutionen eingebracht. Die Debatte geſtaltete ſich
recht intereſſant. Jhr wichtigſtes Moment war, daß der ſozial
politiſche Renommierhengſt des Zentrums, der Abgeordnete
Trimborn, ſich als eine recht rückſtändige Roſinante offenbarte.
Dieſe Demaskierung des Vertreters von Köln verſchaffte ſogar
ſeinem ſchwäbiſchen Parteigenoſſen Erzberger die Gelegenheit,
ein Stünd als fozialpolitiſche Leuchte zu glimmen. Und
wie beim Zentrum, ſo ſchien auch bei den Freiſinnigen die
Rolle vertauſcht. Der Abg. Dr. Pachnicke, der ſonſt ſo gern
den ſozialpolitiſchen Stürmer und Dränger ſpielt, ſprach matt,

wie ein r während der VolksparteilerDr. dan den Verſuch machte, ſich als Sozialiſtiſchradikaler
franzöſiſcher Obſervanz zu etablieren; das neue Gewand, das
er ſeit dem großen Bergarbeiterſtreik trägt, ſitzt ihm zur Zeit
noch unbequemer, als die altgewandte Scharfmachertoga.

uf der rechten Seite übertraf ſich der ſchlichte Mann aus
der konſervativen Werkſtatt Pauli Potsdam durch plumpe
Jeremiaden über die Belaſtung der Unternehmer, wie man ſie
in dieſer Plattheit ſelbſt von ihm noch nicht vernommen hatte
weit verſtändiger ſprach der Antiſemit Raab, deſſen kleinbürger
liche Grillen durch den Aufenthalt am Welthandelsplatze Ham
burg ein wenig gemildert erſcheinen. Der nationalliberale Dr.
Pazgig ſprach in ſeiner weinerlichen Einerſeits-andererſeits-Me
thode; radikal mit dem Munde war der Vole Kulerski. Den
Standpunkt unſerer Fraktion wahrten die Genoſſen Thiele, der
die Begründungsrede unſeres Antrages hielt, und Bebel, der
das Schlußwort hatte. Beide wieſenhunter lebhaftem Beifall
unſerer Fraktion auf die Notwendigkeit hin, endlich auch den
Arbeitern die geſetzliche Vertretung zu geben, die die anderen
Berufsſtände, von den Agrariern bis zu den Apothekern, von
den Großinduſtriellen bis zu den Kleinmeiſtern, beſitzen. Das
Reſultat der Beratung war: Unſer Antrag kommt in zweite
Leſung, wo ihn nach Trimborns Andeutungen das Zentrum
chon irgendwie abmeucheln wird; der zierilich bedeutungsloſe
jationalliberale Antrag wurde angenommen und der polniſche
der Regierung als Material überwiesen.

Die ſtarke Beſetzung des Hauſes dank den durch den Zoll-
öder herangelockten Hinterwäldlern wurde benutzt, um die
zamentliche Abſtimmung vom Sonnabend zu wiederholen und
den Toleranzantrag des Zentrums auf deſſen Wunſch an eine
Kommiſſion zu verweiſen. Heute folgt die dritte Leſung der
Handelsverträge.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die Beratung des Kultusetats begonnen. Gleich
p. Anfang gab es einen kleinen Zwiſchenfall, der weitere

eiſe “7 wird. Der nationalliberale Abg. Dr. Fried-
berg ſtreifte die Bewegung der Studenten und die Frage
der akademiſchen Freiheit, und wies darauf hin, daß die Er-
klärung des Miniſterial Direktors Dr. Althoff in der

wonach die rig auf den einzelnen
Hochſchulen zwiſchen Studenten und Auffichtsbehörde beigelegt
oder der Beilegung nahe ſeien, den Tatſachen nicht entſpreche,
da der Streit imwer noch weitere Kreiſe ziehe. Herr Alt-

off antwortete dem nationalliberalen Abgeordneten in einer
ede, deren Wortlaut auf der Tribüne nicht völlig verſtanden

wurde, die aber für den Abgeordneten Dr. Friedberag nach
ſeinem Zeugnis verletzend geweſen ſein muß. Beim Kapitel
Unive n v ges zu einer heftigen Auseinanderſetzung hen en kommen. Jm Mittelpunkt der Debatte

n

Anſchl den Titel Gehalt Miniſters diedere e u re das kommende e Herr
er Bee er hedachte m Bedauern der

der edie rege

der Schulunterhaltung bei der jetzigen Z menſetzuAbgeordnetenhauſes überha nlht ohne Verquickung mit

der Frage der Konfeſſionalität der Schulen löſen und
uchte dieſe Argumentation in mehr brüsker als ſachlicher

iſe der Linken als richtig zu beweiſen. Unter maßloſen
Uebertreibungen machte er der Linken den Vorwurf, da
eine verlogene und ſchwindelhafte Agitation gegen das Kom
promiß in das Bürgertum und namentlich in die Lehrerkreiſe
hineingetragen habe. Dem Kultusminiſter waren dieſe Aus
führungen des Herrn v. Zedlitz Waſſer auf ſeine Mühle.
Auch er bedauerte die Aqugtin der Liberalen und fand dabei
noch die Unterſtützung konſervativen Abg. Dr. Jrwin.
Nach dieſer Einleitung wird es wo die atungfortgeſetzt wird, zu einer recht lebhaften Auseinanderſetzung
er das beſtimmt im Herbſt zu erwartende neue Schulgeſetz
ommen.

Militärgerichtsurteile.
Zehn Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Gefäng-

nis ſind vom Kriegsgericht der 30. Diviſion in Saarburg über
insgeſamt vier Angeklagte, den Gefreiten Koniecky und
die Ulanen Beyer, Riederich und Zech verhängt worden.
Wegen militäriſchen Aufruhrs wurden die veiden erſten
Angeklagten zu je fünf Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung aus
dem Heere, die beiden letzten zu je fünf Jahren Gefängnis und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.
Fünf weitere Angeklagte wurden freigeſprochen.

Die Straftat, die die Unglücklichen verübten, ſoll in einem
Angriff auf eine Militärpatrouille beſtehen, der am zweiten
Weihnachtsfeiertage begangen wurde. Die begleitenden Um
ſtände dieſes Angriffs ſcheinen recht ſeltſam geweſen zu ſein,
denn, wie aus den vorliegenden kurzen Berichten hervorgedt,
erkannte das Gericht an, daß die Angeklagten von der
Patrouille gereizt worden ſeien, was als mildernder
Umſtand in Betracht komme.

Am ſelben Tage, an dem dieſes Urteil gefällt wurde, hatte
ſich in Berlin vor dem Kriegsgericht der 1. Gardediviſion der
der Unteroffizier Gottſchalk wegen Mißhandlung und rechts
widrigem Waffengebrauch zu verantworten. Gottſchalk hatte
ſich auf einen Mann geſtürzt, der ſich beim Antreten ungeſchickt
benahm, und ihm mit dem Rufe: „Hund, ich ſteche Dich
tot!“ mit dem Säbel einen Stich in die Bruſt ver
ſetzt. Der Offizier, der den Angeklagten verteidigte, meinte,
es habe ſich nur um einen Scherz gehandelt, im ſchlimmſten
Falle aber höchſtens um ein übel angebrachtes Erziehungs-
mittel: gerade ſo, wie man ein Pferd mit der Peitſche
behandelt, um Erfolg zu erzielen, habe auch der Angeklagte
das Seitengewehr gezogen. Das Kriegsgericht trat dieſer
ſcherzhaften Auffaſſung des Verteidigers bei und verurteilte den
Säbelhelden im ganzen zu s Tagen Mittelarreſt.

Um den Soldatenmißhandlungen vorzubeugen wird denRekruten eingeſchärft, daß das Sgiager verboten iſt und daß

ſie jeden Fall von Tätlichkeit ſofort zur Meldung bringen ſollen.
Die Befolgung dieſes Befehls wäre für den Rekruten Willi
Roos vom Regiment Nr. 80 beinahe verhängnisvoll geworden.
Er hatte am 24. Januar im Gliede beim Antreten über die
Erzählung eines Unteroffiziers gelacht. „Roos, lachen Sie
nicht,“ ſagte der Unteroffizier Auguſt Schwenk, und gab dem
Rekruten, als dieſer immer noch eine lächerliche Miene zeigte,
einen leichten Backenſtreich. Roos meldete das, und gegen den
Unteroffizier wurde Anklage wegen vorſchriftswidriger Behand-
lung eines Untergebenen erhoben. Mit ihm kam aber auch der
Rekrut auf die Anklagebank des Kriegsgerichts, und zwar wegenBeharrens im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft

Darauf ſteht eine Strafe von mindeſtens 43 Tagen Feſtungs-
gefängnis, während gegen den Unteroffizier Schwenk nur drei
Tage gelinden Arreſts beantragt wurden. Das Gericht nahm
jedoch zu gunſten des Roos an, daß er bei ſeiner bisherigen
guten Führung nicht die Abſicht hatte, ungehorſam zu ſein,
ſondern nur nicht ſo ſchnell wieder eine ernſte Miene annehmen
konnte. Deshalb wurde der Rekrut freigeſprochen und der
Unteroffizier, der übrigens auch ein vorzügliches Führungs
zeugnis aufweiſt, zu drei Tagen gelinden Arreſts verurteilt.

Man ſagt von den Sozialdemokraten, daß ſie Schmeichler
des Volkes ſeien. Wer glauben ſollte, daß Urteile wie die von
Saarburg und Berlin im Herzen des Volkes kein Echo fänden,
müßte glauben, daß es im deutſchen Volke keinen Sinn mehr
gibt für Ehre und Recht!

Die zweite Berggeſetz Novelle, die dem Schutze der
Bergarbeiter gewidmet ſein ſoll, ſoll nach einer Korreſpondenz
nicht ſchon dieſe Woche ſondern in zwei Wochen dem Abgeord
netenhauſe zugehen.

Ueber das Ergebnis des Vergarbeiterſtreiks diGleichheit in einem Artttel: s rſtreiks ſagt die

„Manchen mag die Frucht des ſchweren, opferreichen Ningens
zwiſchen Kapital und Arbeit eine dürftige und teuer bezahlte
dünken. Die gewaltige „Meuterei“ der Hörigen des Gruben
kapitals gehört jedoch unſeres Erachtens zu jenen Lebens-
äußerungen des kämpfenden Proletariats, von denen das Wort
des Kommuniſtiſchen Manifeſtes gilt: „Jhr eigentlichesReſultat iſt nicht der unmittelbare Erſolg, ſondern die immer

weiter um ſich greifende r der Arbeiter.“ Und ſo
betrachtet, erſcheint der Kampf der Bergarbeiter von einſchneiden-
der Bedeutung.“

Am Marineetat hat die Budgetkommiſſion des Reichstages
Streichungen in Höhe von 3 430 000 Mk. vorgenommen da
von bei den fortdauernden Ausgaben 614 000 Mk., bei den
einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats 1 688 000 Mk.,
des außerordentlichen Etats 1 128 000 Mk.

Gegen die Handelsverträge hat die Krefelder Handels
kammer Stellung genommen. Jn einem Bericht, den ſie
herausgibt, weiſt ſie nach, daß die heimiſche Seideninduſtrie
durch die Handelsverträge ſehr geſchädigt ſei. Dem Auslandeſei die Einfuhr nach Deutſchland du erabſetzung unſeres

Zolles auf ganz und halbſeidene Stoffe ſehr erleichtert worden,
während die Ausfuhr deutſcher Fabrikate gar keine Erleichterung,
ſondern im Gegenteil viele Se Neubelaſtungen erfahren
habe. Beſonders wären die hege in der Schweiz und in
Oeftreich- Ungarn bedeutend erhöht worden. Die heimiſ
Seideninduſtrie wäre deshalb mit der öſtreichiſchen nicht
konkurrenzfähig, beſonders wenn man noch in Betracht ziehe,
daß die Löhne in Böhmen um ein Drittel niedriger als am
Rhein ſeien. Hinzu komme die ſtarke h der Nahrungs
mittel-Zölle, die eine Verteuerung der Lebenshaltung im
folge habe, ſo daß auch ſteigende Tendenz der Löhne imAuge behalten werden müßte. Klee in allem würden die

w.

Handelsverträge den Seidenfabrikanten ſowie auch der be
m Arbeiterſchaftretzdem ſtimmten die Ha der Handels
tag, den Verträgen zu!

Neue Verluſtliſte in Südafrika. Unteroffizier Hermann
Hennig, geboren zu Potsdam, bei einem feindl Ueberfall
dei Arris am 9. Februar gefallen, Schuß in den Hals. Reiter
der Landwehr Guſtav Bräuer, geboren zu Weißenfels. auf
dem Marſche von Swakopmund nach Okahandja am 10. Febr.
in Aukas infolge Unvorſichtigkeit eines Kameraden durch Schuß
in die Bruſtſeite ſchwer verwundet.

Deutſcher Reichstag.
144. Sitzung vom 21. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: niemand.
Zunächſt wird die Abſtimmung über den Toleranz-

antrag des Zentrums, bei der ſich am Sonnabenddie Se udinſaw glei des Hauſes ergeben hatte, wiederholt.
Der Toleranzantrag wird in namentlicher Abſtimmung mit
151 gegen 113 Stimmen an eine Kommiſſion verwieſen

Es folgt die Beratung des von den Abgg. Auer (Soz.)
und Gen. eingebrachten Geſegentwurfs auf Errichtung eines
Reichs arbeitsamtes, von Arbeitsämtern,
Arbeitskammern und Einigungsämtern.mit verbunden wird die Beratung eines Antrages der Po len
über den gleichen Gegenſtand und eines re der Na
tionalliberalen auf Einrichtung eines Reichsarbetts-
amies, das die Befugniſſe der jehigen Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik haben ſoll.

Abg. Thiele (Soz.): Beſchwerte ſich bei Begründung de
Zehnſtundenantrags ein Zentrumsredner darüber, daß der Au
trag ſchon ſo viele Jahre geſtellt worden ſei, ohne daß die
Regierung ihn beachtet habe, ſo hätten wir, wollten wir über
haupt Kagen, erſt recht Urſache, bei unferem Antrage das

u variieren: Schier r Jahre ift er alt. Und n
ie unbeachtet gebliebenen Verbeſſerungsanträge be

Haſenclever-Fritzſche aus dem Jahre 1869 bei Beratung ber
Gewerbeordnung mit einrechnen, ſo iſt unſer bisher erf
gebliebenes Beſtreben, dem Arbeiter eine rechtliche Vertretung
u ſichern, noch viel älter. Dann wurde im Jahre 1877 ein
ntrag von uns geſtellt, Gewerbekammern einzurichten, die

Anträge an die Behörden ſtellen könnten. 28 Jahre find ſeit
dem verfloſſen; man hat wohl Geld gehabt, um es in dieKolonien zu ſtecken, aber nicht für dieſen Zweck. Jm e
1885 wurde dann heutiger Geſetzentwurf eingebracht; aber
wiederum geſchah nichts darauf. 1895, 1898, 1900 wieder-
holten wir unſeren Antrag ohne Erfolg. Während wir früher
mit unſeren Anträgen ganz allein daſtanden, geht jetzt ein
nationalliberaler und ein polniſcher Antrag in derſelhen Rich-
tung vor. Noch vor fünf Jahren fand unſer Antrag weder in
der Kommiſſion, noch im Plenum eine Mehrheit; die Mehrheit
der Kommiſſion erklärte, daß unſer Antrag abzulehnen ſei,
weil er nichts weniger bezwecke, als die Ueberweiung der ge
amten gewerblichen Aufſicht der Einzelſtaaten an die Vertreter
er Arbeiter und der Unternehmer. Dieſe ne konnte

abgegeben werden 10 Jahre nach dem vielgerühmten Fe
erlaſſe Wilhelms II., der den Arbeitern ausdrücklich eine Ver-
tretung durch Männer ihres Vertrauens zuſicherte, um ſich rei
und friedlich“ äußern, und mit den Staatsbehörden verkehren
zu können.

Wie wichtig eine ſelbſtändige r der Behörden
mit den Arbeitern iſt, hat der große Bergarbeiterſtreik im Ruhr
revier jüngſt wieder zwingend nachgewieſen. Der furchtbare
Kampf hätte ſich vielleicht vermeiden laſſen, wenn die Regierung
wen ſich mit den Arbeitern in Detbindugg geſetzt hätte.

Schon 1893 hat auch das Zentrum einen Antrag auf Er-
n von Arbeitskammern eingebracht, aber nie etwas da-
ßer etan, um ihn mit ſeiner ausſchlaggebenden Macht zururhſuhrimg ja bringen. (Widerſpruch im Zentr.) ir
kennen ja die alte Falſchheit Jhrer Partei, die den Arbeitern
immer nur den Schein ſozialer Fürſorge gibt. J
haben wir volle drei Tage auf die Beratung dieſer träge
verwandt, der Frhr. v. Stumm ſprach damals die Anſchau-
ung aus, die innerlich die ganze Rechte hegt, daß die Arbeits
kammern den Urbermut der ſozialdemokratiſchen Agitatoren ins
Ungemeſſene ſteigern würden. Seit jener Verhandlung iſt die
Frage der Arbeitervertretung keinen Schritt vorwärts gekom
men. Zwar haben Herr w. Berlepſch und Fürſt Hohenlohe
ausdrückkich anerkannt, daß mit der „Arbeitervertretung“ in
den kaiſerlichen Erlaſſen nicht die famoſen Arbeiteraus-
ch üſſſſe, ſondern Arbeiterkammern gemeint

aber noch immer erklärte die Regierung, daß die Zeit für deren
Errichtung noch nicht gekommen ſei, und vor allem verhindert
werden müſſe, daß die Arbeiter „Mißbrauch“ mit dieſen Ein
richtungen trieben. So nennt man es nämlich immer, wenndie Arbeiter von ihrem Rechte Gebrauch r Graf Poſa-
dowsky meinte am 30. Januar vorigen Jahres, ein grund-

Schritt zu Arbeitervertretungen im Sinne der Februar
erlaſſe ſei durch die Erteilung der Befugniſſe an die Gewerbe

geſchehen, Gutachten abzugeben und Anträge an die
ehörden 5 ſtellen. Bei der Forderung eines Reichsarbeits-

amtes, ſo führte er weiter aus, könne es ſich nur darum han-
deln, das Arbeitsſtatiſtiſche Amt bein Reichsamt des Jnnern
z einer ſelbſtändigen Abteilung auszugeſtalten, wie etwa die
iologiſche Abteilung. Ob und wann das geſchehen würde,

ſei eine reine Verwaltungsfrage. Allerdings wollen wir eine
„biologiſche“ Abteilung, aber eine, die die Geſundheit und das
Leben des Arbeiters ſchützt. Wir glauben, daß es dem
Werte eines ſo wichtigen Amtes nicht entſpricht, es mit einer
Unterabteilung der natur wiſſenſchaftlichen Forſchung zu ver-
leichen. Glauben Sie nicht, die ungeheure Bohrkraft der Ar-
eiterbewegung ignorieren oder an einen harmloſen Beirat

bei den Gewerbegerichten ſich a laſſen zu können. Als
eine Abordnung des anti ſozialdemokratiſchen Arbeiterkongreſſes
zu Frankfurt dem Reichskanzler die Forderung eines Reichs
arbeitsamtes vortrug ſtellte er für die allernächſte Ja „ernſſteſte
Erwägung“ in Ausſicht. Weiter iſt er ſeit 14 Jahren
mehr gekommen. Dabei iſt unter unſeren Forderungen ni
eine einzige, deren Notwendigkeit nicht längſt allgemein aner-
kannt wäre, oder deren Erfüllbarkeit beſtritten werden
könnte. Wir fordern die Errichtung eines Reichsarbeitsamtes,
das ſeinen Sitz in Berlin haben ſoll. Geleitet ſoll es vom
Reichsarbeitsrat werden. Zu ſeinen Aufgaben ſoll gehören:
Der Erlaß von Vorſchriften zum Schutze für Geſundheit und
Leben der in gewerblichen Betrieben aller Art beſchäftigten
Perſonen; der Erlaß von Vorſchriften über die Arbeilsämter;
die Anordnung und Oberleitung von Erhebungen über die
Lohn, Arbeits und Lebensverhältniſſe der gewerblichen Ar
beiter; die Herausgabe von Berichten über dieſe Ermittebung;
die Zuſammenſtellung der Jahresberichte der Arbeitsämter;
Veröffentlichungen über die Arbeitslöhne; Arbeitsvermittelung
u. ſ. w. Aehnlich ſind die Befugniſſe der Arbeitsämter und
Arbeitskammern geordnet. Daß wir ſchließlich noch Einigungs-
ämter ger Beilegung von Streiks vorſchlagen, iſt ſelbſtver
ſtändlich Es iſt eine klaffende Lücke unſerer Geſetzgebung, de
wir noch keine geſetzliche Vermittlungsinſtanz für Arbeiter un
un mer baren

eirn trotz der Beſchränkung auf dieſe minimalen Forde
rungen die Regierung zuſeren Entwurf für unannehmbar er
Kärt, ſo kann der Grund dazu nur der ſein, daß durch ihn die
vonſtändige Rechtloſigkeit der Arbeiter im wirtſchaftttchen
Leben beſeitigt würde. Ich muß noch mit einem Wort ein

auf die in allen Blättern erörterte Streitfra e, ob Areitskammern oder Arbeiterkammern einzurichten nd Wir
treten für Arbeitskammern mit parttätiſcher Beſetzung durch
Arbeiter und Unternehmer ein, weil wir rchten, daß die Be
ſchlüſſe reiner Arbeiterkammern von v 4Regierung ausgeſetzt wäre ornherein der Nichtach

tung der



Während wir ſeit vollen 20 Jahren die orderung der Ar
beitskammern en, aber nichts erreichtdere Länder weit vorausgeſchritten. d e e

einigten Staaten iſt bereits 1869 ein eſetz angenommen wor-
d ne c7 n ſchenndznaat ein Arbeitsamt errichtet

on jel ieibännter W den jebt nicht weniger als 34 Ar-ereinigten Staaten Jch gehör en. ru zu denen, welche die Tätigkeit dieſer Behörden als har
er n dieſen überhaupt geſetzliche eettehhhet aber

Auch in England beſtehen ſeit 1886 ſolche Arveitsamnter,
von denen dasſelbe wie von den amerikaniſchen gilt Jn

hat man 1891 einen Anfang mit ähnlichen
S r dem Bureau e travail gemacht. Auch das

kleine Belgien hat ſeit 1887 Ärbeitsämter, ſeit 1892 einen
oberen Arbeitsrat. Die Schweiz, die in manchen ſozialen

ragen nur ſchwer vorwärts ſchreitet, hat ſeit 1888 ein ar-
eitsſtatiſtiſches Amt, welches ebenfalls nicht nur Erhebungen

acht. ſondern die Intereſſen der Ärbeiler vertritt. Ebenſo
Wenn alle dieſe Staaten dazu gelangt ſind,

Arbeitern in der einen oder andern We ſe eine Vwarum tut das dann Deutſchland allein gts e
iſt nachgerade ein Skandal, wenn Deurſchland, dieſes Groß
induſtrie-Reich, Arbeikervertre v

1 die Kommiſſion für Arbeiter-e ung bleibt. Wir haben ſatatiftik; niemand wird leugnen, daß durch di ßerordentlich wertvolles Maerial bekannt eneggt h Wir
haben auch ſeit 20 Jahren die Gewerdeinſpektoren
welche Veröffentlichungen über Arbeitsverhältniſſe herausgeben,
Wir haben dann noch die Berufs und Gewerbe

ählung, die bis jeht zweimal vorgenommen iſt, dann
ie der Alters- und Jnvaliditäts-verſicherung. Aber wir haben nichts Ganzes, nichts

Syſtematiſches, nichts Eingehendes. Was z. B. die graphiſche
Statiſtik anlangt, ſo wird niemand ableugnen, daß ſie Muſter-
giltiges leiſtet. Aber ſie behandelt doch nur einen Teil und
nicht einmal den weſentlichſten Teil der Arbeiterfrage.

Nicht nur wir Sozialdemokraten, ſondern auch alle
tenen Sozialpolitiker ſind einig in der Forderung der

rbeitsämter. B. verlangt Dreydorff ſolche und
r betont er, daß ſie unabhängig von den Einzelſtaaten ſein
ollen. Auch Prof. v. Schönberg hat ſchForderung geſtellt. 4 g hat ſchon 1871 dieſe

Sie alle weiſen den Reichs-Arbeitsämtern dieſelben Aufgaben
zu, wie wir in unſerm Ankrage. Das iſt auch ganz natürlich:
Wer einmal die Notwendigkeit eines Reichsarbeitsamtes ein-
cent und es ernſt meint mit ſeinen Aufgaben, der muß
eine

es tun.

fortge

u in genau derſelben Weiſe regeln, wie wir
n Teil dieſer w. Sozialpolitiker erwarten

von der Zulaſſung dieſer Arbeitervertretungen ſogar einen
lähmenden Einfluß auf die Sozialdemokratie, ſo der Privet-
dozent Dr. HarmsTübingen. Den fürchten wir nicht, aber
wir würden gern auf uns nehmen, wenn wir dadurch die
Lage der Arbeiter verbeſſern können. Jm Gerippe bringt auch
der polniſche Antrag dasſelbe wie der unſrige. Die Regie
rung kann ſich alſo nicht darauf berufen, daß unſer Antrag
im Reichstag nicht genügende Unterſtützung findet: heiten
Nationalliberale und Polen haben Anträge mit gleicher Ten-
denz geſtellt.

Wir haben Landwirtſchaftskammern, Gewerbekammern, Hand-
werkerkammern, Handelskammern, warum weigert ſich die Re-
m Arbeitskammern einzurichten Die Fiſche im Waſſer,
as Wild im Walde hat ſeine Schonzeit, und wer ſie durch

bricht, wird härter beſtraft, als wer die Geſetze zur Schonung
des Menſchen durchbricht. Der Raubbau am Menſchen hat
faſt noch keine Einſchränkung erfahren. Und wer die Ausbeu-
tung der Menſchen am beſten verſteht, bekommt ſchließlich noch
Titel und Orden. Das muß die Arbeiter ungeheuer erbvittern.
Millionen Menſchen leben mit uns in einem Staat und atmen
dieſelbe Luft, und wir wiſſen nicht, wie es ihnen ergeht. Die
Regierung iſt ganz befremdet, wenn wir ihr etwas aus dem
Arbeiter-Elend mitteilen. Ueber Kalt- und Warmblutzucht bei
Pferden wiſſen die Herren der Rechten ſich länger und ein-

ehender zu unterhalten, als über die Lage der Arbeiter. Dem
ann nur durch eine 4repline Organiſation der Arbeiter ab-
geholfen werden. Kann man beſcheidener ſein, als unſer
Antrag es iſt Die Regierung hat maßgebenden Einfluß auf
die Beſetzung der Aemter in den Arbeitskammern. Die ganze
vorgeſchlagene m hat keinerlei beſtimmende Gewalt
über die Geſetze. Schon vor ſechs gahtgy konnte Bebel im
Reichstag unwiderſprochen erklären, daß ſich für den rüchkſtän-
digen Standpunkt der Kardorff und Stumm im Hauſe keine
Mehrheit mehr fände. Nur die Regierung iſt ſo rüchkſtändigleeren Der kleine, engherzige und ſelbſtſüchtige Geiſt, der
ich in Jnnungen und andern Jntereſſen Vertretungen findet,
würde in den Arbeitskammern keinen Platz haben. Erſt in
dieſen Tagen haben wir erfahren, daß die Berliner Bäcker
Jnnungen Germanig und Konkordia ſich zu verſchmelzen ge
denken. Etwa zur Verbeſſerung der Produktionsweiſe Nein,
ondern um die Bäckergehilfen noch beſſer unter die Knute derHeiter bringen zu können. Schon aus Geſchäſtsklugbeit ſollte

die Regierung einmal changer à gauché machen. Auf die
Dauer muß es doch der Re n langweilig werden, ſich
immer agrariſch leimen zu laſſen. (Heiterkeit) Einmal wird
die Regierung doch Arbeiter- Vertreter bewilligen müſſen. Je
mehr ſie ſch drängen läßt, je mehr f. 8 jedes Zugeſtändnis
abtrotzen läßt, um ſo mehr begibt ſie ſich der Ausſicht auf
Anerkennung der Arbeiter. Unter Umſtänden könnten ſelbſt
zu einer bürgerlichen Regierung die Arbeiter in gewiſſem Maße

Vertrauen haben; wenn dieſe es ernſt meint, würde der
Gegenſatz zwiſchen Krgerlicher und proletariſcher Auffaff

beſeitigt werden, aber die Arbeiter würden ſi
agen: die Regierung kann es zwar nicht gen ut blaſen, ſie
bläſt es aber einigermaßen. (Heiterkeit.) Aber heute kann da
von gar nicht die Rede ſein. Heute gilt im vollen Umfange
La v neulich mein Kollege Fiſcher über die Regierung

Die Regierung iſt ſtark nur den Arbeitern gegenüber, gegen
das Kapital, vament ich das ländliche, iſt ſie ſchwach. er
Reichskanzler Graf Bülow gratulierte vor kurzem den Herren
Sandwirten zu ihrer Ernte. Ja, die Herren haben immer mal
die Erntel! Aber jener Glückwunſch gerade an demſelben
Tage, an dem 200 000 Arbeiter im Ruhrgebiet auch eine Art
Ernte hatten, an dem ſie zu Kreuze kriechen mußten, obgleich
alles Recht auf ihrer Seite war. Glaubt man etwa, der

deutſche Arbeiter ſei noch nicht reif für eigne Vertretung Setzen
Sie irgend eine Berufsklaſſe denjenigen Verſuchungen, der-
jenigen Situation gaus, wie die Bergarbeiter im Ruhrrevier,
und Sie werden ſehen, daß keine einzige dem gewachſen wäre.
Und was leiſten die Arbeiter in ihrer eigenen gewerkſchaftlichen
Organiſation unter den ſchwierigſten Verhältniſſen! Sie haben
elbſt eine Arbeitsloſenunterſtützung ausgeführt, vor der ſich
ogar die mit ihrem großen Beamtenapparat fürchtete.
ein, die Unreife iſt auf ſeiten der Regierung und auf ſeiten

derjenigen Parteien, welche dem Fortſchritt noch immer nicht
die Gaſſe öffnen wollen. Jede einzelne Forderung unſeresAntrages kann ſofort erfüllt werden. Trotzdem ſte en wir
unter dem Eindrucke, daß alles umſonſt ſein wird, daß die
ſegſigrung wiederum nichts tun wird. Aber die Regierung
ſoll nur ſo fortfahren, ſo wird ſie den Arbeiter immer mehr
an den Gedanken gewöhnen, daß er alles nur durch ſich
ſelbſt und gegen die Regierung erreichen kann. Aber
dann iſt die Regierung allein die Hetzerin. Der Staatsſekretär
Graf Poſadowsky beklagte ſich über den „ſozialdemokratiſchen
Staat im Staate“. Aber bis jetzt macht ihm nur ein anderer
Staat im Staate“ Kopfzerbrechen, derjenige nämlich, deſſen
Vertreter neulich einen Miniſter herunterputzte, wie kein Direk-
tor ſeinen Bureaugehilfen herunterputzen würbe; von dem ein
Angehöriger erklärte: der Miniſter könne ihm „fonſt was“.
(Heiterkeit.) Kollege Trimborn hat von zwei ſozialpolitiſchen
reifen Apfeln geſprochen, von denen der eine der Zehnſtunden-
tag war. Jch fürchte, es werden die bekannten zwei Pflaumen
geweſen ſein, von denen die eine madig iſt und die andere ein
Loch hat. (Heiterkeit.) 15 Jahre nachdem Jhr Kaiſer den
Arbeitern eine Selbſtvertretung verſprochen hat, iſt noch nichts
geſchehen. Hat ſich etwa ſeitdem etwas geändert Hat die
Arbeitsloſigkeit abgenoenmen Haben die Zuckungen des Wirt
ſchaftslebens aufgehört Kurz, haben ſich die Verhältniſſe ſo
weit gebeſſert, daß man nichts mehr zu tun brauchte Sie
haben neulich hier en daß die Bergleute durchſchnittlich
ſechs Jahre weniger leben, als vor zehn Jahren. Den Berg-
leuten werden alſo ſechs Jahre ihres Lebens geſtohlen, ge-
ſtohlen, um den Profit zu vergrößern! Wenn die Herren von
der Regierung wüßten, welchen Eindruck es auf die Arbeiter
macht, wenn man den Spitzbuben in faſt ganz Deutſchland die
Freiheit läßt, um die Poliziſten nach dem Ruhrrevier zu
ſchicken, nicht um die ehrloſen Streikorecher zu beaufſichtigen,
nein, um ehrliche Arbeiter, die ſich nichts zu ſchulden kommen
ließen, einzuſchüchtern. Wenn die Regierung wüßte, wie ſolche
Maßnahmen auf die Arbeiter wirken, würde ſie davon Ab-
ſtand nehmen. Wenn wir uns fragen, warum die Regie-
rung ihr Verſprechen der Arbeiter- Vertretungen nicht einloſt,
ſo finden wir nur eine Erklärung: Sie fürchtet ſich
vor den Arbeitern. Sie fürchtet ſich, daß die Arbeits
kammern zu einer furchtbaren Anklagebank gegen die beſtehen
den ſozialen Verhältniſſe werden. Wenn ſie glaubte, daß die
Arbeitervertretungen ein ſo harmloſes, gefahrloſes Spielzeug
wären, wie die Jnnungen, Zünfte und Handwerkerkammern in
den Händen der Handwerker, ſo hätten wir die Arbeiterkam-
mern längſt erhalten. Aber weil die Regierung weiß, daß die
deutſchen Arbeiter, wenn ſie einmal eine Vertretung haben,
ſie auch benutzen werden, darum wagt ſie nicht, an die Er-
füllung ihres Verſprechens zu gehen. Sie fürchtet, daß der
Blödſinn und die Barbarei der heutigen Produktionsweiſe, in
der der Preis des Produktes außer jedem Verhältnis zum
Produktionswerte ſteht, offenbar werden und ſich als einziges
Heilmittel die Sozialiſierung der Produktion ergeben wird.Sie fürchtet die gen und Direktionsfähigkeit der Ar-

beiten, mit einem Wort: e und or-ganiſatoriſche Kraft. ir quittieren dankend über
dieſe Anerkennung. 8Die Arbeiter bitten nicht mehr, ſondern fordern
eine Vertretung, und wir fordern ſie im Namen von Millionen,
in deren Leben kein Sonnenſchein, keine Wärme, kein Licht
dringt. Sie rn ſchon längſt dem Kapital mehr gegeben,
als des Kapitales iſt. Geben Sie nun auch dem Arbeiter,
was des Arbeiters iſt. Der Arbeiter wird ſich ſein Recht er
zwingen; wenn es möglich iſt, mit der Regierung, aber wennes abtig iſt, auch ohne und auch gegen ſie. (Lebh. Beif.
bei den Soz.)

(Schluß des Berichts in nächſter Nummer.)

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 21. Februar.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Alsleben.

ine umfangreiche Hehlerei und Di r ee lag der Sache des Viktualien die riſtian Möller,
der Arbeiter Heinrich Eurich, Schröder undKlahre von hier zu Grunde Möler und Schröder
ſich in Haft, und erſterer iſt bisher unbeſtraft. Die den Ange
klagten zur Laſt gelegten Taten ſollen vom September 1908bis Anfang des Jahres 1904 begangen ſein. öller beſitzt

einen Laden, in dem die übrigen Angeklagten ein und aus
ingen, Zechen machten, und anſtatt mit Geld zu bezahlen, als
egenleiſtung kleine Mengen Kaffee verabreichten. Für Beutel

mit Haffee mit 6 7 Pfund Jnhalt 7 er pro Pfund 30 bis
40 Pfg. Jm Dezember 1904 lief bei der Polizei eine anonDenunziation ein, wonach Möller ſich erdebl ſche Quantt
Kaffee auf unredliche Weiſe verſchaffte. Gelegentlich einer am
5. Januar d. J ſtattgehabten Hausſuchung wurde für 165 Mk.
ungebrannter Kaffee beſchlagnahmt. Möller gab damals zu,
daß die Mitangeklagten ihm ab und zu Kaffee gebracht 27wie oft ſie bei ihm geweſen wären, wiſſe er mir Manchmn

hätte man ihm Kaffee in Taſchentüchern überbracht. Er habe
den Kaffee ſpäter ſortiert und in 4 Monaten habe ſich dieſer be
deutend angeſammelt, daß er ſchließlich einen
aber nicht genügend Abſatz gehabt hätte. llerdings
ihm die Sache etwas verdächtig vorgekommen, und nur
aus Gutmütigkeit habe er den Leuten den Kaffee ab
genommen. Als ihm zu viel Kaffe, den er nicht verwenden
konnte, zugetragen worden ſei, habe er die Mitaungeklagten
gebeten, mit den Zuträgereien aufzuhören, und dann ſei auf
einmal die Hausſuchung gekommen. Eurich will nur drei bis
viermal ca. 3--4 Pfund Kaffee in Taſchentüchern zu Möller ge
bracht haben, den er aus Kähnen beim Reinigen geſam
habe. Schröder gibt an, er habe nur zweimal Kaffee zu Möler
gebracht, den er in Kähnen aus dem Kehricht geſammelt habe
er habe nur 2 Wochen u dem Packhof gearbeitet. Klahr will
ebenfalls nur zweimal bei Möller geweſen und von d
animiert worden ſein, ihm Kaffee zu bringen. Er habe nur
3 Wochen auf dem Packhof gearbeitet. Ein Steuerſekretär be
kundet, es komme oft vor, daß Säcke defekt werden, und der
Kaffee umhergeſtreut wird, weil die Schiffer bei dem Verladen
Haken benutzen. Sobald aber ein defekter Sack bemerkt wird,
werde er ſofort repariert. Auf dem Boden, wohin die Säcke
vom Kahn aus geſchafft werden, könne nicht geſtohlen werden,
ebenſo nicht auf dem Kahn, weil dort ſtets Aufſeher und mehrere
Beamte dabei ſind. Nur auf dem Wege vom Steueramt zu
den Kaufleuten oder auf deren Lager biete ſich Gelegenheit zu
Diebſtählen. Der beſchlagnahmte Kaffee ſei kein Kehrichtkaffee,
weil die Quantität zu groß und die Qualität marktfähig war.
Kehrichtkaffee beſtehe aus vielen Sorten. J Angeklagre Möller
wurde dem Strafantrag gemäß zu der allerdings niedrigſt zu
läſſigen aber doch ſehr erheblichen Strafe wegen gewerbs- und
r Hehlerei von einem Jahre Zuchthaus,Schröder zu 5, Klahre zu 4 Monaten und Eurich zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Schützet die Kinder. Der Geſchirrrführer Karl Albrecht
von hier war wegen fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt.
Er hat am 23. November v. J. den öjährigen Sohn des Ju-
ſtrumentenmachers Fritz Schneckenburger auf der Ludwigſtraße
überfahren und dadurch dem kleinen Knaben einen Becken-
bruch zugefügt. Die Kinder ſpielten am betreffenden Tage
auf der Straße Blindekuh, und der kleine Schneckenburger,
dem die Augen verbunden waren, wurde von dem Angeklagten
angefahren, umgeriſſen, und das linke Vorderrad ging über
das Kind hinweg. Der Angeklagte war im ſcharfen Trabe ge
fahren, hatte ſich gar nicht um das verletzte Kind gekümmert
und den Jungen nach dem Geſchehnis ruhig liegen laſſen.
Das Kind iſt vier Wochen in der Klinik und zwei Wochen
Hauſe behandelt worden. Der Angeklagte will nicht ſchuldig
ſein, und erklärte, den Vorgang gar nicht bemerkt zu haben.
Das Gericht verurteilte ihn aber zu 50 Mark Geldſtrafe event.
10 Tagen Gefängnis.

Jn der Not hatte der s58jährige Arbeiter Karl Braun
von Zörbig im Dezember d. J. und Januar d. J. in Stums
dorf gebettelt. Ein Gendarm brachte die Sache zur Anzeige,
und der Mann wurde vom Schöffengericht Zörbig mit 3 Wochen
Haft und mit Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde be
ſtraft. Braun legte gegen das Urteil Berufung ein, um von
der ſehr läſtigen Ueberweiſung an die
loszukommen. Er behauptet, er habe bis zum 27. November
v. J. gearbeitet, ſich mit Holzſpalten und Ausbeſſern von
Kleidern beſchäftigt, und dann keine Arbeit wieder erhalten.
Das W r die Haftſtrafe auf 10 Tage,s den Angeklagten aber doch an die Landespolizei

ehörde.

Quittung.
Zeitz. Einnahmen auf Liſten im 4. Quartal 1904. Liſten

Nummer: 7 1.50, 57 3.95, 78 1.40, 77 0.50, 78 1.50, 95 0.50, 96
2.25, 101 leer, 102 104 8.75, 108 2.85, 109 110 6.00, 111
0.15, 112 1.80, 113 1.05, 114 3.90, 115 0.20, 116 0.65, 117 2.35,
118 3.30, 119 1.00, 120 1.40 121 0.75, 122 5.65, 123 2.40, 124
1.20, 125 8. 10, 126 11.65, 127 0.75, 128 2.20, 129 1.20, 130 1.65,
131 1.45, 132 3.70, 133 0.80, 134 2.75, 135 0.50, 136 3.00, 137
0.70, 138 5. 15, 139 7.10, 140 141 1432 1.20, 148 11.40, 144
3.02, 145 5.80, 146 1.10, 147 4.05, 148 4.78, 149 1.50, 150 9.75,
151 152 153 4.90, 154 4.50, 155 3.50, 156 157 158
159 150 1.60, 161 4.65, 162 163 164 165 8.70, 166
10.25, 167 12.96, 168 169 3.20 M.

Ferner gingen ein vom Sardinenfäßchen in Sproſſen 044
Mark und von einer Kindtaufe 2.21 Mark.

Liſten, die mit bezeichnet, ſtehen noch aus. Otto.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

II x
Grosse Spezial-Abteilung für Schmeidie

Geschaftshaus e
Halle a. S. Marktplatz 2 unch 8.

Forſanfend glelohmassſs

lligesten S
rei Artikel.

knadein 600 8tück 4 pt. Schhuhknöpfer Dizd. 12 Pt. bis P. Hohairschutzhorte Xeter 14 Fr. bis 4 Pr.
37375 Zen 15 Stüer pt. Druckknsöpfe Dtzd. 60 Pf. bis S P. Sternzwirn Stück z7

r dein Briet 10 pt. bis t. Sohuhknöpfe Gros 12 Pr. bis Dr. Leinenzwirn Stück J Pt.
Se mit Rolagrikk Stüen 18 Fr. dis S pt. Hosenknöpfe Gros 80 Pf. bis ſ2 Pt. Mähseide in allen Farben Rolle 5 Pf. bis Z Pr.

a (Stahl) 3 Stück 4 Pt. bis P. Hemcdenknöpfe Gros 95 Pf. bis 10 vt. Knopflochseide m e Pt.
Ke Häkeinadeln 3 Stück 9 Pt. bis 3 pt. Zentimetermasse Stück 15 Pt. dis et Heftgarn en 7 s pt.1 Stücx 50 t. dis t. Taillenverschlüsse, Stück 83 Pt. bis J P. Stopfgarn Twist Rolle 10 Pt. bis 4 t.

3 In Spiel 8 P. und 2 t. Kleicierhalter 4teilig Stück 50 Pt. bis 45 vt. Strumpfgummihbandl Meter 125 Mk. dis S Pr.
Strickna v dein Gros 95 Pf. bis [S P. Tailienstangen Dtzd. 20 Pf. bis S Pf. Strumpfhalter Paar 50 Pt. bis S P.

e s ſtück Pt. Krageneinlagen Stück 42 Pf. bis 2 Wäschebuohstaben 2 Died. S pr.
Kettenhenke

Nur bewährte auf ihre Güte
hin geprüfte Qualitäten!



ne
3vo erhält man das Nahrhafteste für den Mittagstisch?

„Worcdsee alle der Deutzehon Dampfſlsehere! 6osoſlsedaſt
„Nordsoe“, Bromen--Rordenham

W Grosse Ulrichstrasse 58. V
Graphlscho Darstellung ges Eiweissgehaltes, en man fur I Mark

bei Durchsehnitts-Preisen dei Seefischen und bei Fleisch ernat,
anfgestellt aut Grund der Vntersnohungen des Herrn Prof. Dr. Lehmann, Göttingen,

über den Nährwert der Seetlsehe.

3

n 5isoh. Kaſtſoſgon. Seerunge, Hellbutt. Seholle. Schelltisch. u. Seelaohs.Keine Hausfrau versiume, mindestens einmal in jeder Woohe Seefisoh auf den Tisch zu bringen. Sie part daduroh

viel Goldd, verschatft ihrer Familie hoohwiohtige Speise und die tür den Aufbau des mensehlichen Körpers dringend erforder-
Hohe Abwoohslung in der Brnährung.

Tages Preiso:Frtseher Zehollflsch en ger Bd. 20vt.] Frischer Soolachs, en gert, vid. 28 v—t.) Frlsoher Kabeljau, un Kopf Bd. 29 v. Zandor v n. 90 M

aroſer Hetgothaver Bd. v Loholle, wirt vtd. 40 t. Stoindutt, mittel v. 140 frischor Lachs Pid. 1.20
Sehellflseh, al Gelzeläader vid. 26 v Sehoſſe, men vfd. 30 vt. Steinbutt, rein vfd. 1.00 ſ h n 60
Sehellfiseh, meiner Helgeländer Pfd. 29 pf. ROtUNge, gros pfd. 0 f. Soorungo, groß Pfd. 1.30 Austern I wehes in. O v.

V Am Freitag eintreffend: W PFine grosse Sendung der 80 beliebten

Seekarpfen per Pfund 20 Pfg.

„Wordseer alenm Besto Bezugaquelie für Hötels und Händler. 2

u 7 S rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.e Machcruek verdoten! S e Zithen-ADtoitung.)h n 7 Sonnabend den 25. Keer a et r uzerthauſesXur noc Tage Wer Zitheor- ong a oerie S mit anſchließendem Er Kränzchen mit uzrter Nacht.

des „„VolkKksblattese

Einlaß: 8 Uhr. Anfan

ein Porftrüt

Eintritt für Nichtmitglieder 20 Pfa., t Pelaüieder 10 P

oder einen Semi-Emnil Schmuck.

fStiftungsfeſt am 11. März im „Bellevue“. ſämtl. Abte t
Vorſtandsſitzung am 27. Februar abends 9

Um unſere rü mat m Monopol-Porträts undSemi Enait chmuck in weiten Kreiſen einzuführen,

all. Genossenschafts buchäruekerel,

ba en wir uns entſchloſſen, an die Vorzeiger dieſer Annonce je

oingetr. Genossenzehatft m. besehr. Haftplflieht.

r gerehütet. ein faſt lebensgroßes Porträt in Bruſtformat

Die Mitglieder der Genoſſenſchaft, welche ihren Neubau
zu beſichtigen wünſchen, werden hierdurch gebeten, fich am Sonntag

Drun Broſche, Kraw nadel, Manſ u welche nach Photographie angofertigt werden, gegen von nur S e weitere Kaufäud geſchloſſen F 37 du her hrihtete re dait rkeit übernehmen wir jede Garantie.

den 26. d. M. früh 10 Uhr daſelbſt einzuſinden. D. K.

Zahlreiche Auerkennungen gus allen Geſellſchaftskreiſen. W

Burg Theater.

T e hien ditte zwei Vergrößerungen d 1 Mk. e 8 gut wie die

Allen meinen werten Freunden, Bekannten und Vereinskollegen zurNachricht, daß mein ſo beliebt gewordener alljährlicher gen e

ir gei ail teilewir geh Bwige t W d de ne

nnuuhnl
den 24. Februar er abends 8 Uhr W n

Monopol Porträt Geselisohaft m. b. H.
W gröfſtes und leiſtungsfähigſtes Porträt-Juſtitut in ganz Deutſchland Wo

Freitag
arten zum unentgeltlichen Eintritt und c ſind bei mir zu ent

Halle a. S., Merſeburgerſtraße 5 e h hhhäh,

nehmen. Ohne Karte tein S Hut t gpoles rcheſter.ehe Fari Senmigt.

r z le e geh r morgens r hr abends, Sonn r von 10 b

Freie Turnerſchaft Zeitz.
Sonnabend den 25. d. M., im Saale des Preußiſchen Hofed:

Abend- Unterhaltung

uodöliqhſu 7 uoplolhoseny

T

nen chtigt werden und werden ſol erbunden mit At Thoate d all.
an iſs 8 ne r ähe Chetner- und Gärtnerinnen- eigen „Khinrſen,-

t v S das verehrl, kum, unſer renommiertes KunſtAtelier Die turnende Familie oder r ßmutter ma tarnung rer ch zu verwechſeln, die durch Verteilung d intrittskarten à 30 Pf. ſind bei allen nen ern zu haben. en
d pekten das Pu Reiſende an der Tür zur Hersebe von Photographien Punkt s Uhr. Ende 3 Uhr. Einen genußreichen Abend h gei dr nach den n r vertyr aber z dann n Seit ert, Wilhelm Sehunlao.wenn u unverdältn r Leuteen leſe de Serhabe der e den Ferlu be et Angehörigen S Diana- Saal. T. Ane Teiitz-
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Beilage zum Volkosblatt.
r. J

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Februar.

r T d Kriebel-Weydemann
gewinnt einen ſonderbaren Anſtrich durch na olrung Kriebels, welche dieſer der zen e e

Es heiht u. a.: „Durch die Zeitungsnotizen kann die
ſchauung erweckt werden, als wäre ich endgiltig aus dem

Amte entlafſſen; dies iſt nicht der Fall, ich bin nach wie vor
noch immer berechtigt, mich als Polizei-Kowmmiſſar
zu zeichnen, und die Behörde verpflichtet, mir als ſolcher
mein verhältnismäßiges Gehalt zu zahlen. Da ich mich
weder un würdig im Amte gezeigt noch irgend wel
ches ſtrafrechtliche Vergehen im Amte begangen
habe, ſondern meine Angelegenheit rein perſönlicher

iſt, ſo habe ich, da ich mich gänzlich ſchuld los
ke, gegen das Erkenntnis des Bezirks-Ausſchuſſes, von

em mir troh meines geſtellten Antrages jede
enugenvernehmung verſagt wurde, Berufung

OberVerwaltungsgericht eingelegt, und dürfte dieſe Ent
dung nur allein maßgebend ſein. Auch betrachte ich meine
iersangelegenheit noch lange nicht als erledigt. Unter

dieſen Umſtänden iſt allerdings der Spruch des Oberverwal
tungsgerichts von großer Tragweite. Der Generalanzeiger
iſt verpflichtet zu glauben, daß das Oberverwaltungsgericht

dem Spruche des Bezirks Ausſchuſſes anſchließe. Er
eibt, er glaube nicht, daß die oberſte Jnſtanz anders ent

ſcheide. Das mag er halten, wie er will, auf ſeinen pflicht
gemäßen Glauben kommt es glücklicherweiſe nicht an.

Ein offenes Bekenntnis
legte am Sonntag in der Proteſtverſammlung der Studentender Referent stud. theol. et phil. Max Dreßler ab. Er
ſagte u. a.

Wenn uns jetzt freilich unſere Profren ſ. ſt das nur däig e
1808 bei der lex Arons und vor zwei Jahren bei dem
auf der Generalſynode gemachten Verſuche, den theologiſchenbeſtimmte Lehrnormen vorzuſchreiben, n

Dieſe Einſicht iſt lobenswert. Leider fällt ſie bei der Geiſtes
beſchaffenheit und Charakteranlage unſerer ſtudierenden Jugend
auf wenig fruchtbaren Boden. Für Geiſtesfreiheit der ganzen
Nation ſind die Sprößlinge unſeres gebildeten und beſitzenden

nicht zu haben. Und auch eine zweite lex Arons
würde ſie nicht in Erregung bringen.

Fuhrwerke auf dem Lande und in der Stadt.
Oie hieſige Straßenpolizei- Verordnung ſollte der ländliche

Fuhrwerksbeſitzer Kerſten dadurch übertreten haben, daß er
mehrere Wagen, welche die hier vorgeſchriebene Bremſe nicht
hatten, durch das Gebiet der Stadt fahren ließ. Das Land

Halle verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe. Es ließ ſeinen
wand, daß er auf dem Lande haufe und dort eine ſolche

Bremsvorrichtung nicht brauche, nicht gelten und erklärte die
fraglichen Vorſchriften der Straßenpolizei- Verordnung für Halle
für rechtsgiltig.

K. legte Reviſion ein. Das Kammergericht billigte indeſſen
die Vorentſcheidung. Die Verordnung ſei rechtsgiltig. Sie

eife nicht in die ländlichen Verhältniſſe, denn ſie verlange jene
remsvorrichtung nur für den Verkehr in Halle. Mit Recht

ſei auch K. verurteilt, denn man könne nicht ſagen, daß ein
Wagen, der vom Lande mal in die Stadt komme, nun dort ſo
auftreten dürfte, wie auf dem Lande. Jm Gegenteil, in der
Stadt dürfe er dann nur ſo fahren, wie es die für das Stadt
gebiet erlaſſene Berordnung verlange.

Der Sommernrlaub der hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter be
ftigt auch morgen die Finanzkommiſſion. Der auf der

agesordnung ſtehende Punkt lautet: e auf Bildung
einer gemiſchten Kommiſſion für Ermittelung der finanziellen
Tragweite bei Lohnbewilligung an nicht beamtete Bedienſtetein Krantheite fallen und bei Gewährung von Sommerurlaub.

s Splendid iſt der Militarismus gegenüber ſeinen rn
wenigſtens unter den unteren Chargen nicht. Den

Sohn unſeres Genoſſen Groß hat man als Jnvalid 2. Klaſſe
erklärt und will ihm eine monatliche „Penſion“ von ſage und
chreibe 21 M. auswerfen. Willi Groß diente bekannt ich beir Jnfanterie Regiment Nr. 107 in Leipzig. Der Unteroffizier

Michael wurde wegen Mißhandlung des Groß, wie wir unſeren
Leſern mitteilten, zu zehn Wochen 1 verurteilt. Da
aber Willi Groß, als ſeine Dienſtzeit im September des
vorigen Jahres beendet war, die Kaſerne nicht verlaſſen konnte,
blieb er im Lazarett; in dieſem befindet er ſich noch heute.
Beweis genug, daß ſeine nvalidität eine ſolche iſt, daß ermit 21 v pro Monat im Zivilleben nicht exiſtieren kann.

40 000 Mark ein dieſer Kunſtfreund zur Jnſtand-
ehung des Lauchſtädter Schiller- und Göthe Theaters ge
pendet. Einer ſolchen Schenkung verſagen auch wir unſere

erkennung nicht; ſie hat wenigſtens einen hiſtoriſchen und
künſtleriſchen 97 was von vielen anderen Schenkungen nichtck

kannbehauptet werden kan en Stadt Theaters wird übrigensble des hie
am Se im 4 ſtädter Theater eine Vorſtellung
geben.

ord des Sqhachtarbeiters Borck, über welchenir e oche berichteten, wird uns heute mitgeteilt daß
orck nicht detrunken war. Aus verſchiedenen Anzeichen Ver

richtung eines Gebetes, Hervorſtoßung wirrer 2c.) Sehr
ſeine Angehörigen, daß er in einem nfalle geiſtiger Störung
gehandelt hat. er Fabrikarbeiter Schuhmann um diees heg S Redaktion die Mitteilung von einer
angeblichen Trunkenheit des Borck nicht gemacht habe.

Auf dem Neubau des Unternehmers Köderitzſch in der
uerſtraße am vorigen Freitag der Arbeitsburſche

Deſſ e à zwei Treppen hoch herunter und brachde an. ben Der Verletzte mußte in die Klinik
aufgenommen werden. An, dem Unfall ſoll die r
des Rotgeländers die Schuld tragen, da noch kein Erſatz für

d ßereng zwiſchen Herrn Brunnert und den r
wirtsgehilfen iſt inſofern beigelegt worden, als Herr e

t e en. dem Kartellvorſitzenden P 2
Gaſtwirtsgehilfen ſowie Herrn v r env x aahirtagehtifen eine Sabeneng zum

Falle a. S. Donnerstag den 23. Februar 1905. 16. g.
darauffolgenden Montag in Kusſicht geſtellt habe. Bedauer
licherweiſe iſt dies ſeitens der Gaſtwirtsgehilfen nicht beachtet
Frd und inſofern i die Notiz an dem in Betracht kommen
den Montage, wonach z5z a iſigrte Kellner bei Brunnert vor
läußig nicht beſchäftigt würden, im Volkéblatt erſchienen
Gaſtwirtsgehilfen nehmen hiermit dieſe Notiz zurück.

Verband der ahtwirtegehilfen.

Der Vegetarier Verein bittet uns um die Aufnahme
des Nachfolgenden: Vergangenen abend veranſtaltete
der hieſige VegetarierVerein in der Thalyſia ſeinen 2. Kochlehr
abend, zu welchem ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden

tte, ſo of der große Speiſeſaal und auch die Nebenräume
s auf den letzten Platz gefüllt waren. Die Ausführungen des

Referenten Herrn Siermann Serggen ſich im weſentlichen wieder
auf die Herſtellung eines guten Brotes, ſowie Erſatzſpeiſen für

leiſch. Es wurden auch diesmal wieder mehrere Schüſſeln mit
rzeugniſſen der vegetariſchen Küche herumgereicht, weiche all

ſeitig Anerkennung fanden. Der Deutſche Vegetarierbund,
welcher in Halle durch einen Ortsverein vertreten iſt, hat ſi
die Aufgabe den Vegetarismus, deſſen günſtiger Einflu
auf das wirtſchaftilche, geſundheitliche und ſittliche Wohlbeſinden
der Menſchheit immer mehr zu Tage tritt, durch belehrende
Vorträge, welche jeden Montag abend in der Thalyſia ſtatt
finden. in weitexe Volkskreiſe dineinzutragen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Wie ſchon
in geſtriger Nummer mitgeteilt, hat Frau Schramm noch einen
Tag Urlaub erhalten, und wird die Künſtlerin am Freitag abend
als Mutter Thiele in dem gleichnamigen Schauſpiel von
L'Arronge gaſtieren. Dem Schauſpiel folgt der reizende Ein
akter Das erſte Mittageſſen, in welchem Frau Schramm eine
ihrer klaſſiſchen Köchinnen ſpielt. Für das Gaſtſpiel gelten die
üblichen Opernpreiſe und nimmt die Theaterkaſſe Billett
beſtellungen entgegen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Das erſte
der diesjährigen Benefize hat Herc Dir. Mauthner bekanntlich
für Donnerstag abend Herrn Julius Jrwin bewilligt, und ge
langt dabei Georg Engels packendes Drama Jm Hafen zur
Aufführung. Der Benefiziant wird darin ſelbſt die Rolle des
Claßz Drüß darſtellen. Am Freitag wird Moores 4aktiges
Vuſtſpiel. Der Veilchenfreſſer wiederholt. Die nächſte Auf
führung vom Kilometerfreſſer wird Sonnabend ſtattfinden. Am
Sonntag nachmittag 4 Uhr wird als Volks Vorſtellung zu
Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. Hermann Sudermanns
4aktiges Schauſpiel Johannisfeuer in Szene gehen, und ſind
Billetts dazu bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen Theaters
ſowie in der Volksbuchhandlung Geiſtſtr. 21) zu haben.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Ermsleben. (Eig. Ber) Der Gemeindediener als

Kutſcher. Eine hübſche Sache paſſierte im Auguſt v. J. in
dem Nachbardörfchen Alterode. Der Kutſcher Wilhelm Happich
war mit ſeinem Herrn, dem Dr. med. Meiſelberg von hier, in
einen Konflikt geraten. Happich hatte ſich angeblich einer „Ge

h worin dieſe beſtanden haben ſoll,nnte man leider nicht erfahren ſchuldig gemacht und ſollte
ofort den Dienſt quittieren. Da die Gemeinde den Havpich,
er in Aſchersleben eine Stelle in Ausſicht hatte, möglich

ſchnell los werden wollte er zum Transport ſeiner Sachen aber
kein Fuhrwerk auftreiben konnte, ſtellte die Gemeinde ſchließlich
ein Fuhrwerk. Als die Möbelſtücke aufgeladen waren, fand
man aber keinen Kutſcher. Da erſchien wie gerufen der Amts
diener Dietze von Ermsleben, der nebenbei bemerkt ſechs Orte
t beaufſichtigen hat, und erklärte, er habe gerade Zeit und

nne ganz gut Happichs Sachen nach Aſchersleben fahren.
Geſagt, t Der Mann beſtieg in ſeiner Uniform, mit dem
langen Säbel umgetan, den Wagen und kutſchierte nach Aſchers-
leben. Auf eine dem Amtsdiener im Gericht, wo man ſich
ſpäter mit der Sache befaßte, geſtellte Frage, daß es wohl
in ſeinem Amtsbezirk recht idylliſch hergehe, da es doch
nicht angängig ſei, daß ein Beamter ſo mir nichts dir nichts
als Kutſcher mit dem Säbel umgeran nach Aſchersleben fahre,
d der Amtsdiener, in ſeinen Ortſchaften gehe es ſehr
friedlich her. Am genannten Tage hatte der Amtsdiener beim
Anſpannen der Pferde 4 Tier liegen ſehen und in Erfahrung

ebracht, daß dieſe von dem Dienſtmädchen Reichert im Hühner
all Meiſelbergs abgeſucht und den Kutſcher r zugedacht

worden waren, da Happichs Frau das Dienſtmädchen gebeten
hatte, es möge ihr doch einmal 4 Eier borgen. Auf Grund
dieſes Geſchehniſſes wurde ein Diebſtahlsverfahren eingeleitet,
das dahin führte, daß das Dienſtmädchen vom Schöffen
gericht zu 5 Tagen und Happich zu einer Woche Gefängnis
verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil legrr leider nur Happich
beim Landgericht Halle Berufung ein. beklagte ſich recht
bitter über die Behandlung, die man ihm habe in Alterode bei
dem ſonderbaren Umzuge angedeihen laſſen. Auch dem Be
rufungsgericht war es zu viel, den Mann wegen 4 Eiern auf
1 Woche ins r v ſchicken. Die Strafe wurde auf
das niedrigſt zuläſſige Maß von einem Tage Gefängnis er-niedrigt. Lätte das Mädchen Berufung eingelegt, wäre es

ſicherlich auch mit einer gelinderen Strafe davon gekommen.
F. Achtung, Sattlerl Sonnabend, den 25. ds8.,

3 et bei Kämpfe in der Schützenſtraße eine Sattler-Verſamm
ung ſtatt. Tagesordnung: Wahl der Orts Verwaltung Filiale
n des deutſchen Sattler-Verbandes. Wir bitten alle organi-

erten Arbeiter von Zeitz, hauptſächlich die in den Kinderwagen
briken beſchäftigten Sattler aufzumuntern, damit dieſe in

e Verſammlung kommen, um ſich zu organiſieren. Denn rofi
iſt doch die Lage der Sattler in Zeitz nicht. Not und Elen
tritt einem in den Wohnungen der Zeitex Sattler entgegen.
Trotzdem bringen es ſogar langjährige Volksblattleſer
fertig, den ſie beſuchenden Kollegen en zu kommen
und zu ſagen: Für wen ſoll ich zahlen ich habe keine Luſt
die Berliner Sen er zu ernähren. Dieſe Antwort wurde
dem Kollegen zu teil, als er die Sattler aufſuchte.
Darum, Kollegen und Genoſſen von e. die Jhr mit Satt
lern zuſammen arbeitet, ſorgt für guten Beſuch der Vexrſamm-
iung, denn obige Ausſprüche ſind doch eine Schande für das
politiſch ſonſt ſo re e

Wittenberg. (Eig. Ber.) Zum Lederarbeiterſtreik.
Der Streik der Lederarbeiter iſt nach eintägiger Dauer beendet
worden; es iſt aber nur der Einmütigkeit der Arbeiter dieſer

rma zu danken, z fie ihre Forderungen bewilligt erhielten.
ie Maßregelung Böttners iſt zurückgenommen, auch ſind die

Lohndifferenzen zur Zufriedenheit beider Parteien geregelt.
Im allgemeinen die Urſache des Streiks der Werkführer
dieſer Firma geweſen. An der Einmütigkeit dieſer kleinen Zahl
Arbeiter ſollten ſich die übrigen Arbeiter Wittenbergs ein Bei-
ſpiel nehmen und den Arbeitern der Lederfabrik von Naumann
nachzueifern hin denn nur das geſchloſſene Vorgehen kann
uns zum Ziele führen und den Fabrikanten die Forderungen

Letzte Kachrichten.
Die Tage in Rußland.

Petersburg, 22. Febr. Der Zar beauftragte den Fürſten
Wafiltſchikoff mit der Unterſuchung der Urſachen der Unruhen.
Der Fürſt weiſt in dem Bericht auf den Generaladjutanten

als die direkte Urſache derſelben hin. Die Petersbolizei habe unter deſſen Leitung geſchlafen. Dabei weiß s

re da daß Foulon durch SwintopolkMirskyjs Befehle dieände gebunden waren.

Frte rer 22. Febr. Sämtliche Großfürſten begaben ſich
heute zur Beiſetzung des Großfürſten Sergius nach Moskan.Ueber die Perſönlichkeit des Mörders des Großfurſten iſt Be

ſtimmtes noch nicht feſtgeſtellt, doch ſchließt man aus ſeinen
Antworten, daß er, obgleich er offenbar aus Volkskreiſen ſtammt,
höhere Bildung genoſſen hat.

22. Februar. Die Nowofe Wremja dementiert
die rn aß die Einberufung des Semski Sabor für den
160. März in Ausſicht genommen ſei. Jm gleichen Blatte
proteſtieren 80 Studenten gegen die revolutionären Beſchlüſſe
des letzten Studentenmeetings.

Petersburg, 22. Februar. Die zur Regelung der Arbeiter
frage ein e Kommiſſion in der h
den Vorſitz führt, hat 4 Geſetzentwürfe betr. tägliche Arbei
dauer, die Organiſation der Arbeiter das Recht auf Arbeits
einſtellung und ärztliche Hilfe fertig geſtellt. ie Regieru

t die Einſezung einer dritten Kommiſſion, in der die Fab
anten und Arbeiter ganz Rußlands vertreten ſein ſollen bo
ſchloſſen.

Paris, 22. Srb rn Das hieſige Organ der xuſſiſchenRevolutionäre, La Tribune russse, veröffentlicht ein San n

des Prieſters Gapon an die ſozialiſtiſche Partei in Rußland.
Die Redaktion des Blattes bemerkt in einer Fußnote zu demne daß Gapon ſich heil und geſund in Sicherben be

nde.
Wien, 22. Februar. Die Arbeiterzeitung bringt ein neueß

Schreiben des Prieſters Gapon an alle ſozialiſtiſchen Arbeiter
parteien Rußlands, worin dieſe aufgefordert werden, ſich un
verzüglich mit dem Proletariat ins Einvernehmen zu ſetzen und
die bewaffnete Erhebung gegen den Zarismus einzuleiten. Das
weitere Ziel müſſe der Sturz der Selbſtherrſchaft ſein, die
Proklamierung einer proviſoriſchen, revolutionären Regierung,
der ſich eine Konſtitution auf Grund des allgemeinen, gleichen
und geheimen Wahlrechts anſchließen müſſe.

Die Angelegenheit der Gräſtn Wontignoſo.
Dresden, 22. Februar. Geſtern hat ſich, nachdem JuſtizratKörner hierher zurückgekehrt iſt und Bericht erſtattet hat, des

Geſamtminiſterium unter Vorſitz des Königs in mehrſtündiger
Sitzung mit der Angelegenheit Montignoſo beſchäftigt, doch iſtganscht keine Publikation hierüber zu erwarten. Nach dem

Körnerſchen Bericht haben die Gerüchte über das anſtößige
Leben der Gräfin Montignoſo ihre eidliche Beſtätigung gefunden. Abgeſehen von der Sperrung der Apanage hat 45

der ſächſiſche Hof weitere Entſchließungen vorbehalten. Jeden
falls wird der gerichtliche Weg beſchritten werden.

Dresden, 22. Februar. Prinzeſſin Mathilde iſt nach Wien
gereiſt, da der Kaiſer von Oeſtreich beabſichtigen ſoll, ſich für
einen gütlichen Ausgleich der Angelegenheit Montignoſo zu
verwenden.

München, 22. Februar. Der Raubmbrder Allramseder,
deſſen Hinrichtung aufgeſchoben wurde, wird nun doch hin
gerichtet werden, da der als eigentlicher Mörder angegebene
Huber ſein Alibi nachgewieſen hat.

Rieſa, 22. Febr. Ein konſervativer Verein für den achten
Reichstagswahlkreis iſt hier ins Leben gerufen worden. Aus
drücklich wurde aber erklärt, daß in dieſer Gründung keine
Spitze gegen die anderen Ordnungeparteien zu erblicken ſet,
daß vielmehr im Kampfe gegen die Sozitaldemoe-
kratie ein Zuſammengehen mit den Parteien erfolgen ſolle.

Langewieſen, 22. Febr. Der vorige Woche in der Holz
warenfabrik von Franz Schube ausgebrochene Streik der Tiſchler
und Drechſler iſt durch beiderſeitiges Entgegenkommen beigelegt
worden. Die Vermittelung hatte Bürgermeiſter Beckerath über-

nommen.

vvvvyeerrrrrrrrroev rerenBriefkallen der Redaltion.
G. Senden Sie, bitte, den Aufruf zur GründunFreirellgiöſen Gemeinde nochmals ein. dürfte im

der Umzugsgeſchäfte verlegt worden ſein.E. P. Wir haben ſofort Nachfor 7 en angeſtellt. Leider
iſt es uns bis jetzt nicht mehr als den Namen zu er
fahren. Sollten nähere Angaben uns zu Ohren kommen, teilen
wir ſie Jhnen auf dieſem Wege ſofort mit.

ren Brief war mit Strafporto belegt und gelangte
deshalb erſt heute mittag in unſere Hände. orreſ 23
re leider erſt morgen erſcheinen. Alſs, am Vorto nicht
paren.

100. F. Auch für Unfallverletzte K die ſeſeruo reſp.
vereinbarte Kündigungsfriſt einzuhalten. Der Erfolg der Klage
iſt aber zweifelbhaft, da die allgemeine Redensart: „Wenn
die Arbeit nicht machen können, können wir Sie auch nicht
e Jean ſchwerlich als ſofortige Entlaſſung angeſehen
werden wird.

einer
range

Standes amtliche Rachrichten.

Halle (Säd, e D, 10. reGeſtorben; Witwe Große, 75 J. (Berndardyſtraße 6). d
Martint, 57 J (Eliſabethkrankenhaus). Kaufmann Judenberg,
19. J. (Eliſabethkrankenhaus). Berginſpektor Großmann gen.
Görſcke, 44 J. (Magdeburgerſtraße 38). Privatmann Wilke,
75 J. Delitzſcherſtraße 78). Schleifer Schwemmlein, 42 (Klinih.
Maurers Edner S., 4 J. (Klinik). Arbeiter Mertin, 76 J.
(Raffinerieſtraße 32). Arbeiters Städtler T., totgeb. (Unter
plan 9). Boten Moritz Ehefrau, 61 J. (Kl. Ulrichſtraße 7).

20. Februar.Aufgeboten: Blechſchmied Höne und riette Peſchel
(Bechershof 6 und Kuttelhof 12)2. Former Wangemann und
Martha Matthies (Pfännerhöhe 57). Erpedient Pietzſch und
Martha Rößler (Zeitz und Forſterſtraße 36). Handlungsgehilfe
Bethge und Jda Zeiſe (Halle a. S. und Thaldorf). ormer

de und Luiſe Schulz (Halle a. S. und Verver).
führer Birke und Emma Bernhardt (Halle a. S. und Nietleben).
Koch Jentzſch und Helene Schäfer (Leipzig).

Geboren: Kaufmann Helmke S. (Raffinerieſtraße 48). Kauf
mann Broſchek T. (Zenkerſtraße 3). c Feigenſpan S.

w. T.6). w. Dreßler ne 18).rbeiter Hoffmann S. (Prinzenſtra eſchirr erT. (Spitze 2). üller Lange t t Markt 20). Aneibet
Schumann T. (Wörmligeerſtraße 98).

Geſtorben: Witwe Rösner, 79 J. (Hoſpital). Arbeiter Teut
loff, 67 J. (Herrenſtraße 9). Arbeitersz Kelln
(Schmiedftraße 21). Schneidermeiſter

6 Mon.t

re T

9. Arbeiter 5 36 J.inung, 23 J. (Merſeburgerſtraße 59.
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a. u gze Pöpel, 58 J. (Khnig-F. Tun ütrisſtrabe Witwe
o r.u z 21). rers emer.aun Evefrax 70 J. tc emann S., on. aße 53 e ollzieherSan i Ehefrau, S Fleiſcher Bröſeler, 34 J.

Witwe Raumann, 84 J. (Kapellengaſſe 7).

21. Februar.
Aufgeboten: Tiſchler Banſe und Anna Beyer (Mittelwache 2 nd S

meerſtraße 2). Kontoriſt Geier und Johanna Merſe- Dietrich Zun e e kb?ter u und Amalie Weiſe (Trothaer a 7 e 20).
aße 58 und Landsbergerſtraße 689). Aſſeſſor von Bradke und und Martha Reichar 8 S Dreraee Mohr (Gneſen und Paradeplatz 2). Arbeiter Nie See Arbeiter Stricksner S

mann und Anna Grodde (Bagerit und Peißen). Arbeiter Kreiſer fert S. Jägerplatz 89. Oberlehrer

und Berta Engelke (Sittendorf). la
7 Se r rer Graf S. (Gerberſtraße 4). Eiſendreher i Schlofſerſtraße Arbeiter Walczok T.

rer e a wo Arbeiter Haſenheyer S. (Ritterſtraße 12).
rbeiter Bichöl (Schlofſerſtraße 15). Maurer EichelmannT. un aeteeſe 12). Schriftſetzer Sorgatz T. (Beeſener-

ſtraße 3). Heizer Sandau S. (Kl. Berlin 2). witzerſtraße

e e S

orben: Scneidermeiſter
nen ie Theers aus Eisleben, 56

Benſe, 73 J. GBreiteſtraße 27).

nd Emma Sommerlatte (Brachr J Bizefeldwebel Blanken

Geſtorben: eWitwe R m,

c e Vier WoTuel m Mon. be eſſne

6
e geb.

e ne 15

bruar.

7 und Petersbergſtraße 9).

e S.
Se us). re vel

e
(Gr.-Germersleben und Lau

r die
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gsvereins imo

ie rv 780 k.; Liſtec
Zorn A35; 79 6.20;

Für u Parteikaſſe:
1.55

Zhge i ehevereins Seeben 8.80 5

Arbeiter Ein ere ch Blet
Büch 10.65 e di 64nerJurs Handſchuhmacher Verband 3. Rate 10
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u en Bergarbeiter:

M. Gülden
nungen ein
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eshauer

e Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

Gardinen, Teppiche, Portieren
Dekorationen, Vorleger, Tischdecken, Bettdecken, Steppdecken, Divandecken,

Schlafdecken, Läuferzeuge
m denkbar grösster Auswahl von der einfachsten bis feinsten Art empfehlen

zu bekannt aläerbülligsten, streng festen Preisen
r rv 5
J v

r

22/23 Gr. Ulvrichstraese 22/23.für Schmiedeverg u. n

E. G. m. b. H.
Sonntag den 26. Februar n 3 Uhr in Kretzſchmanns Reſtaur.,

Neuſtraße

General Versammiung.
Tagesordnung 1. Bericht vom 2. Quartal. 2 Genehmigungder Sparordnung. 3. Anträge und Seſcaſtiches

Der Auffichtsrat des on ſrwpereine für Schmiedeberg u. Umg.
Postel, Vorfitzender.

Songerlgergſest.
Sonnabend den 25. Februar, abends 8/2 Uhr, in der Schweizerhütte

Lichtbilder- Vortrag
des Herrn Laube Leipzig über Oftafien, ſeine Länder und Völker.Es iſt Pflicht eines ichen Arbeiters, zu dem Vortrage zu erſcheinen.

7 Eintrittspreis 20 f.
Das Gewerkſchaftskartell.

g S Tuma Saſv
beste S Pfg. Zigarette.

StadtTheater Halle a. S.
Direktion: M. Riehnerds.

Donnerstag den 23 Februar 1905:
156 Abonn.Vorſt.

Beamtenkarten giltig.
Zum 1. Male:
Fedora.

Lyriſche 3 Akten.Nach e e Bee von Arturo
Colautti. Deutſch v. Lndw. Hartmann.

Freitag den 24. Februar 1905:
157. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.Beamtenkarten all.
Letztes Gaſtſpiel der königl. preußiſchen
Hofſchauſpielerin Anna Schramm.

Novität! Zum 1. Male: Novität!
Mutter Thiele.

Charakterbild von L'Arronge.

Nenes Theater, Halle a. S.
Direktion K. M. Mnuthner.

F r J Tn 7 S t 7J 7 W mee h n

J J 3 R.
Masken u. Theatergarderoben Vorlein- lnstitut

jetzt nur Große Wallſtraße 7
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- uoci Damen-

MasKen-HKost im e
bei ſolider h heſtens empfoblen

Wilh. Otto,
Kramerſtraße 22.

Herren und Kuaben Anzüge.

brösstas Lager. Bihigsts Froise.

r il-oits
V. Sachsen-Thüringen:
Grube von der Heyät

b. Ammendorf (Bäumchen).
e

h Hausarbeiterinnene

Donnerstag: Venefiz Jrwin.
Rovitaät: Jm Hafen.

Freitag: Veilchenfreſſer.

Apollo- Theater.
Direktion: Guatav Pollor.

11 Ddebüits.
Beſonders hervorzuheben:

Captain Bloom mit ſeinen inter
eſſen Ausführungen und

Experimenten mit
„Drahtloser Telegraphie“.

Der „Nusbrecherkönig“

Harry Mourdini.
Das Publikum wird gebeten,

Ketten, Schlöſſer, Zwangs-
jacken zur Feſſelung von Mour
dini ſelbſt mitzubringen.

Zajerri u. Lucie
mit der entzückenden Novität:
Komponisten-Darstellung

in Musik und Bild.

Böllh. Weizenmehl
Delik. Pflaumenmus

à Pfd. 25 Pf.
ff. Xambg. Schmalz

à Pfd. 50 Pf.
offeriert

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstr. 31.

ſonen 3
4. Viertel. Jnhaber: Otto Herrmann

Heute Donnerstag

T
und

Die Damen v. Ballett

Um 12 Schluß dh ä
g.

1. Elite-Tag in dieſer Saiſon.
Während dieſer Vorſtellung iſt

das Bauchen nicht geſtattet. Max Kühnol, g.

Achtung, Sattler

Zeitn z anneeSaiiler Verzannlang

ſtatt. ageßzordnBa der eW d &0 S er gs in
Der erufes.

Giesser, RMalerinnen
nd Inizerinnen

Poeſah Nippos-Fabrikatlon,

Aaxdeburgeratrasse 98 p.

Grüne Heringe
friſche Seefiſche, empfiehlth

Steinweg '52.

Verein Humanität.
Unſer

Maskenball
verbunden mit Preisverteilung,

ndet Sonntag den 26. Februar
n der Sachſenburg Trotha ſtatt.

und Gönner willkommen
nfang 7 Ahr. Der Vorſtand.

Pantoffel Cord, Plüseohe,
Blätter, Tueoh- a. Fllztateln.F. Xoah, rederianimg,

Mallo e. S., Gr. Klauastr, 7.

Gasthof Luekenau!
Sonntag den 26. Februar

Maskenballdes Jugendvereins, wozu mit Speiſen
und Getränken beſtens aufwartet

Roinh. Herxog.
Zur Aufführung gelangt:

Zirkus Busch, eDie ſchönſten Masken werden prämiiert.

Haymsburg.
Sonnabend r 25. und Sonntag den

FebruarBockbierfeſt.
Es ladet freundlichſt ein Ad. Reicharät.

flechten- Kranke
erhalten umſonſt und portofrei erge Be ift der Behandlungs-
art über ſichere r der
kränund ehe emüken Ausſch r
W. Somun er

Leipziq-R. 43, dststrasse 30. Paſi

ag Schlachtefeſt.
Franz Hetimann, Zoitz, Nikolaiſtr.6.

I. c S waße.

e Sriſche W war e
Bermieh, Zeitz, M

eitag: Schlacht e-FeK. apte, S e 36.
M itag: Schlachtp. er reJ. Mann f. fr. Schlafſt. Se e get

NRieder mit dem
Abſolntismus!

und im heutigen land und
die durch den Zaren Al er I.erfaſſungs kunde des

ſchen Reiches während des pol
niſchen Aufſtandes 1831, im geheimen
Staatsarchiv zu Warſchau aufgefunden.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volrobughygndlung,-
Halle, Geiſtſtr. 21

Naſcuſatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
einzigen, unvergeßlichen Sohnes, ſagen
wir allen denen, die ſeinen Sarg miſ
Fhumen und Kränzen ſchmäckten und
ihn zur letzten Ruheſtätteen innigſten Dant nk

or gunit für die troſtreichen Worte

am Grabe.
Die tieftrauernden Eltern:

Albert Edner
nohbss Fron.



Zur Ankerhalkung und Brlrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Der Geiſterſeher.
Aus den Papieren des Grafen von O.

Von Friedrich Schiller.
(Fortſetzung.)

Wer die Verbindung verzögerte und am hartnäckigſtenbekämpfte, war derjenige, der das Meiſte dabei gewann
Lorenzo. Ungerührt von dem Reiz unermeßlicher Güter, un-
empfindlich ſelbſt gegen den Beſitz des liebenswürdigſten Ge-
fchöpfs, das ſeinen Armen überliefert werden ſollte, weigerte
er ſich mit der edelmütigſten Gewiſſenhaftigkeit, einen Bruder
zu berauben, der vielleicht noch am Leben wäre und ſein
Eigentum zurück fordern könnte. Jſt das Schickſal meines
teuern Jeronymo, ſagte er, durch dieſe lange Gefangenſchaft
nicht ſchon ſchrecklich genug, daß ich es noch durch einen Dieb-
ſtahl verbittern ſollte, der ihn um alles bringt, was ihm das
Teuerſte war Mit welchem Herzen würde ich den Himmel
um ſeine Wiederkunft anſtehen, wenn ſein Weib in meinen
Armen liegt Mit welcher Stirne ihm, wenn endlich ein
Wunder ihn uns zurückbringt, entgegen eilen Und geſetzt, er
iſt uns auf ewig entriſſen, wodurch können wir ſein Andenken
beſfer ehren, als wenn wir die Lücke ewig unausgefüllt laſ-
ſen, die ſein Tod in unſern Zirkel geriſſen hat Als wenn
wir alle unſre Hoffnungen auf ſeinem Grabe opfern und das,
was ſein war, gleich einem Heiligtum unberührt laſſen?“

„Aber alle Gründe, welche die brüderliche Delikateſſe aus
fand, waren nicht vermögend, den alten Marcheſe mit der
Jdee auszuſöhnen, einen Stamm erlöſchen zu ſehen, der Jahr-
hunderte geblüht hatte. Alles, was Lorenzo ihm abgewann,
war noch eine Friſt von zwei Jahren, ehe er die Braut ſei-
nes Bruders zum Altar führte. Während dieſes Zeitraums
wurden die Nachforſchungen aufs eifrigſte fortgeſetzt. Lorenzo
ſelbſt tat verſchiedene Seereiſen, ſetzte ſeine Perſon manchen
Gefahren aus keine Mühe, keine Koſten wurden geſpart, den
Verſchwundenen wiederzufinden. Aber auch dieſe zwei Jahre
verſtrichen fruchtlos, wie alle vorigen.“

„Und Gräfin Antonie?“ fragte der Prinz. „Von ihrem Zu
ſtande ſagen Sie uns nichts. Sollte ſie ſich ſo gelaſſen in ihr
Schickſal ergeben haben Jch kann es nicht glauben.“

„Antoniens Zuſtand war der ſchrecklichſte Kampf zwiſchen
Pflicht und Leidenſchaft, Abneigung nnd Bewunderung. Die
uneigennätzige Großmut der brüderlichen Liebe rührte ſie; fe
fühlte ſich hingeriſſen, den jungen Mann zu verehren, den ſie
nimmermehr lieben konnte; zerriſſen von widerſprechenden Ge-
fühlen blutete ihr Herz. Aber ihr Widerwille gegen den Che
valier ſchien in eben dem Grade zu wachſen, wie ſich ſeine
Anſprüche auf ihre Achtung vermehrten. Mit tiefem Leiden
bemerkte er den ſtillen Gram, der thre Jugend verzehrte. Ein
zärtliches Mitleid trat unvermerkt an die Stelle der Gleich-
giltigkeit, mit der er ſie bisher betrachtet hatte; aber dieſe ver
räteriſche Empfindung hinterging ihn, und eine wütende Lei-
denſchaft fing an, ihm die Ausübamg einer Tugend zu er-
ſchweren, die bis jetzt jeder Verſuchung überlegen geblieben
war. Doch ſelbſt noch auf Unkoſten ſeines Herzens gab er den
Eingebungen ſeines Edelmuts Gehör; er allein war es, der
das unglückliche Opfer gegen die Willkür der Familie in Schutz
nahm. Aber alle ſeine Bemühungen mißlangen; jeder Sieg,
den er über ſeine Leidenſchaft davontrug, zeigte ihn ihrer nur
um ſo würdiger, und die Großmut, mit der er ſie ausſchlug,
7 nur dazu, ihrer Widerſetzlichkeit jede Entſchuldigung zu
rauben.“

„So ſtanden die Sachen, als der Chevalier mich beredete,
ihn auf ſeinem Landgute zu beſuchen. Die warme Empfeh-
lung meines Gönners bereitete mir da einen Empfang, der
alle meine Wünſche übertraf. Jch darf nicht vergeſſen, hier
noch anzuführen, daß es mir durch einige merkwürdige Ope
rationen gelungen war, meinen Namen umter den dortigen Lo
gen berühmt zu machen, welches vielleicht dazu beitragen mochte,
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Erwartungen von mir zu erhöhen.
das Vertrauen des alten Marcheſe zu vermehren und ſeine

Wie weit ich es mit ihm
gebracht, und welche Wege ich dabei gegangen, erlaſſen Sie
mir zu erzählen aus den Geſtändniſſen, die ich ihnen bereits
getan, können Sie auf alles Uebrige ſchließen. Da ich mir
alle myſtiſchen Bücher zu nutze machte, die ſich in der ſehr
anſehnlichen Bibliothek des Marcheſe befanden, ſo gelang es
mir bald, in ſeiner Sprache mit ihm zu reden und mein
Syſtem von der unſichtbaren Welt mit ſeinen eigenen Mei
nungen in Uebereinſtimmung zu bringen. Jn kurzem glaubte
er, was ich wollte, und hätte ebenſo zuverſichtlich auf die Be
gattungen der Philoſophen mit Salamandrinnen und Shyſphi-
den, als auf einen Artikel des Kanons geſchworen. Da er
überdies ſehr religiös war und ſeine Anlage zum Glauben in
dieſer Schule zu einem hohen Grade ausgebildet hatte, ſo fan
den meine Märchen bei ihm deſto leichter Eingang, und z
hatte ich ihn mit Myſtizität ſo umſtrickt und umwunden,
nichts mehr bei ihm Kredit hatte, ſobald es natürlich war.
Jn kurzem war ich der angebetete Apoſtel des Hauſes. Der
gewöhnliche Jnhalt meiner Vorleſungen war die Exaltation
der menſchlichen Natur und der Umgang mit höhern Weſen,
mein Gewährsmann der untrügliche Graf von Gabalis. Die
junge Gräfin, die ſeit dem Verluſt ihres Geliebten ohnehin
mehr in der Geiſterwelt als in der wirklichen lebte und durch
den ſchwärmeriſchen Flug ihrer Phantaſie mit leidenſchaftlichem
Intereſſe zu Gegenſtänden dieſer Gattung hingezogen ward,
fing meine hingeworfenen Winke mit ſchauderndem Wohlbe
hagen auf; ja ſogar die Bedienten des Hauſes ſuchten ſich im
Zimmer zu tun zu machen, wenn ich redete, um hier und da
eins meiner Worte aufzuhaſchen, welche Bruchſtücke ſie als
dann nach ihrer Art aneinander reihten.“

„Ungeſfähr zwei Monate mochte ich ſo auf dieſem Ritter
ſitze zugebracht haben, als eines Morgens der Chevalier auf
mein Zimmer trat. Tiefer Gram malte ſich auf ſeinem Ge
ſichte, alle ſeine Züge waren zerſtört, er warf ſich in einen
Stuhl writ allen Geberden der Verzweiflung.“

„Capitän“, ſagte er, „mit mir iſt es vorbei. Jch muß fort.
Jch kam es nicht länger hier aushalten.“

„Was iſt Jhnen, Chevalier Was haben Sie
„O dieſe fürchterliche Leidenſchaft! (Hier fuhr er mit Heſ

tigkeit vorn Stuhle auf und warf ſich in meine Arme.) Jch
We ſie bekämpft wie ein Mann. Jetzt kann ich nicht
mehr.“

„Aber an wem liegt es denn liebſter Freund als an
Jhnen Steht nicht alles in Jhrer Gewalt Vater Fa
milie

„Vater! Familiel Was iſt mir das Will ich eine er
zwungene Hand oder eine freiwillige Neigung Hab ich
nicht einen Nebenbuhler Achl! und welchen Einen
Nebenbuhler vielleicht unter den Toten O laſſen Sie michl
Laſſen Sie michl Ging es auch bis ans Ende der Welt
Jch muß meinen Bruder finden.“

„Wie Nach ſo viel fehlgeſchlagenen Verſuchen können Sie
och Hoffnung

„Hoffnungl Jn meinem Herzen ſtarb ſie längſt. Aber
ruch n Was liegt daran, ob ich hoffe Binich glücklich, ſo lange noch ein Schimmer dieſer Hoffnung in
Antoniens Herz glimmt Zwei Worte, Freund. könnten
meine Marter enden. Aber umſonſt! Mein Schickſal wird
elend bleiben, bis die Ewigkeit ihr langes Schweigen bricht
und Gräber für mich zeugen.“

J es dieſe Gewißheit alſo die Sie glücklich machen
kannGinnch O ich zweifle, ob ich je es wieder ſein kannk
Aber Ungewißheit iſt die ſchrecklichſte Verdammnisl! (Nach
einigem Stillſchweigen mäßigte er ſich und fuhr mit Wehmut
fort.) Daß er meine Leiden ſöhel Kann ſie ihn gl
machen, diele Tro, die das Elend ſeines Bruders macht



ein LSebendiger eines Toten wegen n ahen, der mich
genießen kann Wüßte er meine Qual (hier fing

er an, heftig zu weinen, und drückte ſein Geſicht auf meine
Bruſt) vielleicht ja vielleicht würde er ſie ſelbſt in meine
Arme führen.ren

„Aber ſollte dieſer Wunſch ſo ganz unerfüllbar ſein
reundl Was ſagen Sie Er mich erſchrocken an.

geringere Anläſſe“, fuhr ich „haben die Abge
in das der Lebenden verflochten. Sollte
zettliche Glück eines Menſchen eines Bruders

„Das ganze zeitliche Slückl O das fühl' ichl Wie wahr
haben Sie Meine ganze Glückſelig'eit!“

„Und einer trauernden Familie kann keine recht
mäßige ung ſein, die unſichtbaren Mächte zu Bei-

aufzufordern Gewiß! wenn je eine irdiſche Ange
enheit dazu kann, die Ruhe der Seligen zu

von einer Gewalt Gebrauch zu machen
Gottes willen, Freund!“ unterbrach er mich, „nichis

Ehmals wohl, ich geſteh' es, hegte ich einen
mir däucht, ich ſagte Jhnen davon

als ruchlos und abſcheulich ver

nun ſchon“, fuhr der Sizilianer fort, „wohin uns
mich, die Bedenklichkeiten des Rit-

J mir endlich auch gelang. Es ward

i

l

des Verſtorbenen zu zitieren, wobei ich

J z

7 72
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Prinz, „wen Sie ums jetzt aufführen
Sie aur fort fahren Sie fort

err. Die VBeſchwörung ging nach Wunſch

Wo bleibt denn der Armenier
nicht“, antwortete der Sizilianer, der Ar-
zu zeitig erſcheinen.
in keine Beſchreibung des Gankelſpiels ein,

n auch zu weit führen würde. Genug, es er
e meine Erwartungen. Der alte Marcheſe, die iunge
nebſt ihrer Mutter, der Chevalier und noch einige

ndte waren zugegen. Sie können leicht denlen, daß ez
der langen Zeit, die ich in dieſem Hauſe zubrachte,
Gelegenheit werde gemangelt haben, pon ollem, was

Verſtorbenen anbetraf, die genaurſte Erkundiguag einzu-
Verſchiedene Gemälde die ich da von ihm vorfand,

mich in den Stand, der Erſcheinung die käuſchendſte
Aehnlichkeit zu geben, und weil ich den Geiſt nur durch Ze
chen ſprechen ließ, ſo konnte auch ſeine Stimme keinen Ver
dacht erwecken. Der Tote ſelbſt erſchien in barhentſchern
Sklavenkleid, eine tiefe Wunde am Halſe. „Sie bemerken“,
ſagte der Sizilianer, „daß ich hierin von ber allgemeinen
Mutmaßung abging, die ihn in den Wellen umkommen laſſen,
weil ich Urſache hatte zu hoffen, das gerade das Unerwartele
dieſer Wendung die Slaubwürdigkeit der Viſion ſelbſt nicht
wenig vermehren würde, ſo wie wir im Gegenteil nichts ge

ſchien, als eine zu gewiſſenhafte Annäherung an das

re
x Iute
n

mir, juſt die wahr-
Die Leichtigkeit, die erhaltene Entdeclung

würde hier nur das Mittel, durch welches man
war, herabgewürdigt haben die de t ſie

dieſes ar verdäch emacht haben; denne wenn ch weiteres von
ihm erfahren ſoll, als was auch ohne ihn, mit Hilfe der bloß
gewöhnlichen Vernuft, herauszubringen war Aber die über-
raſchende Neuheit und Schwierigkeit der Entdeckung iſt hier
gleichſam eine Gewährleiſtung des Wunders, wodurch ſie er-

wird denn wer wird r das eOperation in Zweifel ziehen, wenn das, was ſie leiſtete, dur
Kräfte nicht geleiſtet werden kann Jch habe

Sie unterbrochen“, ſetzte der Prinz hinzu. „Vollenden Sie
W e dieſer fort, „die F den Geiſtieß“, fuhr er fort, „die Frage an den Geiſt er
t ob er nichts mehu ſein nenne auf dieſer Welt und
nichts darauf hinterlaſſen habe, was ihm teuer wäre Der
Geiſt ſchüttelte dreimal das Haupt und ſtreckte eine ſeiner
Hände gen Himmel. Ehe er wegging, ſtreifte er noch einen
Ring vom Finger, den man nach ſeiner Verſchwindung auf
dem Fußvoden liegend fand. Als die Gräfin ihn genauer
ins Geſicht faßte, war es ihr Trauring.“

„Jhr Trauring“, rief der Prinz mit Befremdung. „Jhr
Trauringl Aber wie gelangten Sie zu dieſem

„Jch Es war nicht der rechte, gnädigſter Prinz
ihn Es war nur ein nachgemachter.“

„Ein nachgemachter!“ wiederholte der Prinz. „Zum Nach-
machen brauchen Sie ja den richtigen, und wie kamen ſie zu
dieſem, da ihn der Verſtorbene gewiß nie vom Finger brach er“

„Das iſt wohl wahr“, ſagte der Sizilianer nicht ohne Zeichen
„aber aus einer Beſchreibung, die man mir
Trauring gemacht hatte

Jhnen wer gemacht hatte?“
langer Zeit“, ſagte der Sizilianer „Es
einfacher goldener Ring, mit dem Namen der

e

gebracht
„Wie erging es weiter ſagte der Prinz mit ſehr unbe

friedigter und zweideutiger Miene.
„Jetzt hielt man ſich für überzeugt, daß Jeronymo nicht

mehr am Leben ſei. Die Familie machte von dieſem Tage
an ſeinen Tod öffentlich bekannt und legte förmlich die Trauer
um ihn an. Der Umſtand mit dem Ringe erlaubte auch An
tonien keinen Zweifel mehr und gab den Bewerbungen des
Chevaliers einen größeren Nachdruck. Aber der heftige Ein
druck, den dieſe Erſcheinung auf ſie gemacht, ſtürzte ſie in eine
z orlicge Krankheit, welche die Hoffnungen ihres Liebhabers
vald ewig vereitelt hätte. Als ſie wieder geneſen war
beſtand ſie darauf, den Schleier zu nehmen, wovon ſie nur
durch die nachdrücklichſten Gegenvorſtellungen ihres Beichtvalers,
in welchen ſie ein unumſchränktes Vertrauen ſehte, abzubringen
war. Endlich gelang es den vereinigten Bemühungen dieſes
Mannes und der Familie, ihr das Jawort abzuingſtigen. Der
letzte Tag der Trauer ſollte der glückliche Tag ſein, den der
alte Marcheſe durch Abtretung aller ſeiner Güter an den recht-
mäßigen Erben noch feſtlicher zu machen geſonnen war.“

„Es erſchien dieſer Tag, und Lorenzo empfing ſeine be
bende Braut am Altare. Der Tag ging unter, ein prächtiges
Mahl erwartete die frohen Gäſte im hell erleuchteten Hochzeits
ſaal, und eine lärmende Muſik begleitete die ausgelaſſene Freude.
Der glückliche Greis hatte gewollt, daß alle Welt ſeine Fröh-
lichkeit teilte; alle Zugänge zum Palaſte waren geöffnet, und
willkommen war jeder, der ihn glücklich pries. Unier dieſem
Gedränge nun

Der Sizilianer hielt hier inne, und ein Schauder der Er
I

er em Gedränge alſo“, fuhr er fort, „ließ mich der
jenige, welcher zunächſt an mir ſaß, einen Franziskaner
mönch bemerken, der unbeweglich wie eine Säule ſtand, langer
hagrer Statur und aſchbleichen Angeſichts, einen ernſten und
traurigen Blick auf das Brautpaar geheftet. Die Freude,
welche rings herum allen Geſichtern lachte, ſchien an dieſem
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mich wirkte, ließ einen unauslöſchlichen Eindruck in meinerSeele zurück, daß ich dadurch allein in den Stand geſetzt wor
den bin, die Geſichtszüge dieſes Mönchs in der Phyſiognomiedes Ruſſen (denn Sie begreifen wohl ſchon, daß er mit
dieſem und Jhrem Armenier eine und dieſelbe Perſon warwjeder zu erkennen, welches ſonſt ſhlehlechingt unmö

würde geweſen ſein.
Gortſetzung folgt.

h

Die Kunßt, das Leben zu verlängern.
Wer möchte von dieſer Kunſt nicht gern etwas profitieren

Es gibt zwar Philoſophen, die mit viel Scharfſinn beweiſen,
daß das Leben eigentli ein Unglück ſei; indeſſen dent ken ſie
nicht daran, dieſes Unglück von ſch zu werfen. Jhre Liebe
um Leben ſtraft ihre Worte Lügen. Nur hoffnungslos kranke,gen oder geiſtig zerrüttete Menſchen ſchrecken nicht

vor der s zurück. Dem körperlich und geiſtig
Geſunden iſt das Leben eine „ſreundliche Gewohnheit“, die er
nur aufgibt, wenn er muß.

Die Flamme des Lebens möglichſt e zu erhalten, einhohes Alter in leiblicher und e Friſche zu erreichen, ift
der natürlichſte Wunſch des Menſchen. Darum kämpfen wir
gegen alle geſundheitsſchädigenden Verhältniſſe im Arbeits
leben, gegen r Arbeitszeit, ungenügende Ruhepauſen,Vertimwerung der Nachtruhe ſchlecht ventilierte Arbeite räume

unſanitäre Einrichtungen. Darum w. wirrn ere Maßnahmen zum Schutz der Kinder und Jugend-
lichen, der Frauen und Wöchnerinnen. Darum erheben wir
die Forderung auf beſſere Ernährung und Behauſung der werk-
tätigen Volksmaſſe und auf die T7 wigelung einer öffentlichenGeſundheitspflege vollkommenſter A

Aber neben dieſer ſozialen rn e gibt es auch eine per

ſönliche Pflicht möglichſt langer Lebenserhaltung, die jedereinzelne an ſich ſelbſt zu erfüllen hat. Die e e undggialen Verhältniſſe zwingen uns zwar

chweren Geſund 7 auf, deeſten Willen nicht vermeiden kann. ab u
Reiches des Zwanges bleibt ine a r

wiſſer h der er neLebensführung; es W e rot nterſchied,man den durch i und Beſitzmang n u
weitere Schädigungen im privaten Leben
man jenen lebenskürzenden Momenten mit Vernunft und feſtemWillen wirkſame Gegengewichte ſchafft.

Können wir unſer Leben willkürlich verlängern Dieſe
Frage iſt unbedingt mit Ja zu beaniworten. So vrahge itig ören können, ſo w
wir unſer Lebenwir es innerhalb gewiſſer ren verlangern. v eilich v

liers bismit den SWundermittein, mit denen e a auf denheutigen Tag Charlatane und Martktſchreier S die ni
alle werden, das Geld aus den Taſchen gelockt Dieſediverſen „Lebenselixiere“, die neuerdings meiſt in lant von
Schnäpfen mit entſprechender, den Tod verjagender Etikette

dem h r Publikum an werden, ſind nurdazu beſtimmt, den Herſtellern und Händlern das Leben zu
verlängern. Für die Konſumenten bewirken ſie oft genug das
Gegenteil.

Die wahre Kunſt, das Leben zu verlängern, ſetzt ſi uBern W der en e gende in t
efolgung geſundheitsfördernder Gewohnheiten. Diea be ben an r Zellen, ad ger J d

aufbaut, au e uer gt, u as ſie ſtäund e pre iſt nun keineswegs in el unkten klipp und

klar ieden. Es gibt da ch Derenn den g. Die r r BeiDunkelheit,t in Zelle gr das kein und
Auße yrt die e r ndipidu die erſt r n n woS wenn ein da et c Se Mahtunds
ahme eine der der Geſundfueehen T was a im beſtimmten Falle

kann für den eAn ſch ar. Mit der ſm e r oder jener Fo

h ſeiner als ere a ge Der der eige
Vagr und die denkende gemeinenKege für den beſonderen Fall muß s r

r uns aber die Erfahrungenu de See e rer dieſem de W zu m
er Langlebe e. r Miss oder die Kunſt We

menſchliche Leben zu d e Wilh. Hufelandwirkte in den Jahren 3 gir i als Profeſſor der Medi
t an der Berliner Univgergte und Naturwi ſeag ſeiner Zeit.

nochVerlag; gebunden 1.20 t

Neuerdings iſt eine kleine Schrift über unſernen, die eine gute, moderne Erganzung zu dem e
Buche bildet, und die hiermit jung und alt r na
lichen Studium empfohlen ſei. Der Verfaſſer, ermann Weber, gibt die Erfahrungen ſeiner Wehr
Praxis als Arzt, die er durch das genannte Studium des
Lebens von mehr als 100 ſehr alt gewordenen Perſonen noch
erweitert hat. Außerdem iſt er ſelbſt ein praktiſches Beiſpiel
dafür, was man durch eine vernünftige Lebensweiſe erreichen
kann. Obgleich ſeine beiden Eltern kurzlebig waren und er
von Hauſe aus eine belaſtete und ſchwache Geſundheit mit
brachte, hat er es zu einem Alter von über 80 Jahren gebracht und ſich dabei eine ſeltene riſche und Leiſtungs bis
keit erhalten. Er übt noch heute ſeinen arbeitsreichen
aus und unternimmt alljährlich Reiſen mit großen anſtrengen
den Märſchen oder gar Klettertouren im Hochgebirge. Die
Urteile und Ratſchläge eines ſolchen Mannes verdienen jeden
falls ernſteſte Beachtung.

Es würde zu weit hier im einzelnen rwas Weber über das das Was und das Wie d hrungsaufnahme, über be erken des Schlafes, die Notwen
digkeit körperlicher Bewegung in friſcher Luſt und regelmäßiger
AtemGymngſti uſw. ſe f. Man möge das in dem e
elbſt leſen. Hier ſei nur ein Punkt hervorgehoben, dem

r eine IFprorragende Bedeutung r die Verlängerung des
Lebens beimißt
der h r Leben iſt nach Weber eins

bedeutſamſten T W fangen Organismus bis insi Alter hinein geſund in zu erhalten. Die auf-
allende Langlebigke eſt ehe tig hervorragender Männer

bie Kant, A. v. oldt, Goethe, Kaie Mommſen u. v. g.
auf der einen auf der anderen Seite er raſcheVerfall vieler S Beamten r a

von der Berufsarbeit befreit ſich einem int i
überlaſſen, ſind Erſcheinungen, fatt für die gkeiter Auffaſſung ſ eher Weber aus ſemie ä ihneihe von draſtiſchen Wien an, wo es i e

lang, durch Erweckun Wegen neuer dige tereſſen den bereſts

en ſenilen ganismus auf Jahre hinaus aufzuhalten.
Es iſt bekannt, wie belebend die Erfaſſung eines großen

gen

eine b de rung einerrungener Erfol unſeren anismus wiDurch Experimen J man gen e jeder lebhaftere
ne vermehrte Blutzufuhr ehirn zur Folge hat.

Von lebhafter funktionierenden en ht dann
27 n Lebens imp auf das geſa m über.enken wir uns u all ren iederholt; wir
Z7 das ger ee ä J e ung mag i n37 ſtändig bewegt, P die le reiche Bl

rn eine beſſere Ernährung S eine3 auernder hoher Kraft verſchaffen. Ein ſo h uns

J ſtarker Lebenskraft erhaltenes h entſendet aber

ernährtes Gehirn zu tun vermag.
r dieſer Auffaſſung aus verwirft Weber die vielfach von

Aerzten und Laien vertretene Auffaſſung, daß möglichſt vielbeſonders in ſpäterem die Lebenskraft er
alte. So notwendig ein angemeſſenes Maß von Ruhe und

iſt, ſo ſchädlich iſt nach ſeiner Meinu abſolutes Nichts
tun und zu viel Schlaf. „Langes Schlafen“ ſagt er

ehört ſicher nicht zu den Ve ütungsmitteln des
lterns. Während des Schlafes ſind wahrſcheinlich diehirncapillaren weniger aktiv, verfallen früher ſenilen Ent

artungen der einen oder anderen Art.

Die V an T Untätigkeit und viel Schlefdie Kräfte des Körpers darum diejenigen,mögl f lange in den hinein lafen und 23 leb
körperliche Bewegun geiſtige Erregung me diee für len eben geht von der Vo ſtellung u

chen ein beſtimmtes ß v et ten ſei, von deſſen ſchnellerem oder

„Die h des frühen Alterns. Mittel und Wege
erung des Lebens Von Sir Hermann

e

e u de W Hoſpital zu London. Sonder

h en e e eheä un Sger u. Co., Leipzig. 1.50 Mk von
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Weber:
„Die ganze Theorie, daß durch reichliche geiſtige Tätigkeit

und körperli ewegung das Leben verkürzt, und daß das
gegebene Maß von Lebenskraft früher verbraucht wird, iſt nach
meiner Erfahrung mriig Ein gewiſſes Maß iſt allerdings
nötig, und Perioden der Ruhe ſind gut; aber wir haben es
ſicherlich nicht mit einer abgemeſſenen Menge von Kraft zu
tun, ſondern das Etwas in den Zellen und Geweben, das
lebendige Material, welcher der Aeußerung der Kraft zu Grunde
liegt, wird durch reichliche Tätigkeit, ſo lange ſie nicht unmäßig
iſt, erhalten und fortwährend verjüngt.“

An anderer Stelle führt er gegen die Theorie von der „Ab-
nützung des Körpers“ aus: „Der tieriſche Körper iſt keine
Maſchine, die aus toten Subſtanzen wie Holz oder Leder zu-
ſammengeſetzt iſt, ſondern er beſteht aus lebenden Organen und
Geweben. Dieſe aber werden durch Tätigkeit nicht nur abge-
nutzt, ſondern im Gegenteil kräftiger ernährt und in beſſerem
Zuſtande erhalten. Ein Uebermaß von Bewegung iſt natürlich ſchädlich. Arbeit führt allerdings zu Gewebsverluſt, der
Verluſt wird aber ausgeglichen durch vermehrte Zufuhr und
geſteigerte Aſſimilationsfähigkeit.“

Die Mahnung, ſich nicht zu viel und zu früh dem ſüßenNichtstun bei La und Nacht hinzugeben, braucht nun zwar
an die werktätige Volksmaſſe nicht gerichtet zu werden. Die
kapitaliſtiſche Ordnung der Dinge ſorgt ſchon dafür, daß der
Lohnarbeiter nicht zu wenig arbeitet und nicht zu viel ſchläft.

die große Mehrheit iſt die gegenteilige Mäßigung, die
inſchränkung der zu langen Arbeit und die Ausdehnung der

Ruhezeit am Platz.
Die gute Lehre, die für die werktätige Berufsarbeiterſchaft

aus der Darlegung Webers zu ziehen iſt, liegt auf dem Gebiet
des geiſtigen Lebens. er ſeinen Organismus vor frühem
Altern und vorzeitigem Verfall ſchützen will, der laſſe ſeine
Gehirn Tätigkeit nicht einroſten. Jntellektuelles
Leben, Gedankenarbeit, lebhafte geiſtige
Jntereſſen erhalten die Lebensenergiefriſch und geben Anwartſchaft auf ein höhe-
res, leiſtungs- und genußfähigeres Alter.

Möge dieſer Gedanke vielen ein Anſporn ſein zur lebhafteren
Anteilnahme an dem geiſtigen Leben der ſozialiſtiſchen Be
wegungl

brauch die Länge ſeines Lebens abhänge. Dementkgegen r

Ed. David im Vorwärts.

Kleine Knacämandeln.
Auflöſung aus Nr. 7. 72. Aufgabe: Je 4 Kinder waren

zehn und vierzehn Jahre alt, je 9 elf und dreizehn Jahre, und12 waren zwötf Lage alt. gehn Jah
Richtige emg ſandten ein: M. Nobling, Lina Emmrich,

Marie Werther, H. Kahnt, A. Bierende, G. Müller, J. Baumert,
Maritimus, A. Hödel, Fr. Zutz, E. Krauſe, O. Sorgenfrei,
G. Göckel, Berta Gutſche, W. Studt, O. Reichmann, H. Ende,
Br. Michaelis, K. Loſſe, Fr. Atzler, A. Kurth, A. Sens, P. Ebel,
Marie Nagel in Halle, A Budig jun. in Ammendorf; K. Pob
lenz in Beuchlitz: M. Weber in Backwitz N.-L A. Eiſtermann
und R. 73 in Böllberg; A. Soldmann in Brachwitz; W.
Tretbar in Broſſen: P. Brode in Kl.-Kroſtitz; H. Schwarze in
Gr.-Kroſtitz; Klarag Schubert und W. Schliebe in Delitzſch
Marie Raute in Eilenburg; Fr. Sonnabend in Eisleben; Fr.
Seifert in Grana; A. Meyer in Greppin: W. Schmidt in
Höhnftedt; X in Kelbra; W. Gärtig in Kretzſchau; H. Wiegandt
in Lettin H. Epheſer u. O. Prall in Merſeburg; F. Engelmann in „Möhlau; O. an in Nempitz, Fr. auck in
Nietleben; O. Lützke in Obhauſen; H. Heyme in Oſterfeld:

Kunze in Querfurt; A. Weibel in Schleinitz: W. Zorn in
Schkeuditz E. Mönnich in Trebnitz; E. Hildebrandt in Uelzen
r W. Felix in Wettin; Gretchen Sommerkorn in

Weitzenfels; Anna Richter in Wählitz; A. Landgraf u. L Reupke
in Zeitz; Guſtav Rothe in Hohenleina; Aug. Rejall in Schiepsig.

Goethe Kech Neue Aufgabe.
73. ſein Geld in zwei Taſchen. Bringt er nunaus der rechten ſo viel in die als dieſer et hierauf

aus der linken ſo viel in die rechte, als in dieſer geblieben
wax, und zuletzt wieder ſo viel aus der rechten in die linke als
in letzterer dann hat er in beiden Taſchen gleich

Wie Geld hatte Gottlieb zu Anfang in jeder
che (Die Schale P s härter als bei den letzten

Mandeln: ſie läßt ſich bei einigem Nachdenken ſchon noch

tleben, derh de 75 k werden.war damals eifriger Parteigender An jener Zeit ſtammen von ihm folgende beiden
edichte

Meldung, daß wenigſtens in der Papier
zum Teil wieder aufgenommen wurde.

kannſt Du übrigens Vertra

Zwei Gedichte von Erich Harkleben.
ſetz zufammenbrach, ſollte Erichr amen als Referendar

Theaterkritiker

Es lebt noch eine Flamme,
Es grünt noch eine t
Berzage nicht, noch bange;
Jm Anfang war die Tat.

Die ſinſtern Wolken lagern
Schwer auf dem greiſen Land,
Die welken Blätter raſcheln,
Was glänzt, iſt Herbſtestand.

Den Blick zum Staub gewendet.
So haſten ſie dahin,
Berdüſtert ihre Stirnen,
Dumpf und gemein ihr Sinn,

Doch ſeh ich Fäuſte zittern
Und Schkläfen fühl ich glühn,

ſeh ich ſchwellen
Ind Augen trotzig ſprühn

Es lebt noch eine Flamme,
Es grünt noch eine Saat
Verzage nicht, noch bange;
Jm Anfang war die Tat.

Am Wahltage.
Da ſtehen ſie im ſchmutzigen, zerriſſenen Rock,
Der Kot der Gaſſe klebt an ihrem plumpen Fuß
Da ſtehen ſie und ſtarren blöden Aug's Dich an
Und bergen beide Fäuſte in den Taſchen tief.

Du gabſt die Stimme jenem Mann, den ſie erwählt,
Der laute Worte ihrem Elend leihen foll,
Und ihrer Sache gabeſt Du weit Größeres ſchon
Nun trittſt Du unter ſie. Sie füllen rottenweis
Vorm Haus die Straße. Schweigend ſchauen ſie auf Dich
Mit jenem ſtumpfgebor'nen Se im trägen Blick
Dem Tiger auf der Lauer funkelt das Auge doch,
Es geht ein Gluthauch vor des Löwen Rachen herDoch dieſes Volk; es laſtet ſtumm wie der Felſenhan

Ob Deinem Haupt und plötzlich löſt es ſich und fällt
Nicht was Du willſt, noch was Du immer ſinnſt und denkſt,
Nein was Du biſt und daß Du alſo worden biſt
Das ſtrafen ſie als ein Verbrechen einſt an Dir,
Das iſt die Sünde, unter deren Fluch Du ſtehſt
Du biſt das Opfer und mit Dir ein ganz Geſchlecht,

urchtbares Schickſall Ohne Recht geboren ſein
m Heute noch im Morgen Ein verwelkter Wald,
er nie gegrünt! Ein Kind, im Mutterleibe ſiechl

Wir ſind die Opfer alter, lang' gehäufter Schuld.

Wir ſind die Opfer einer fernen, ſchöneren e
Wir ſind die Saat! O mögen goldene Aehren einſt
Wogend verhüllen dunkeler Erde nährenden Grund,
Möge der rote Mohn und der Cyanen Blau
Als Edelſteine leuchten in dem Goldgeſchmeid'!
Dann flattern die Falter freudig in der Sonne Strahl,
Und Bienen ſummen früchtetriefend überall!

Heiteres.
b. llenz, eben kommt dieJm ruſſiſchen Generalſta Exzellenz der e

ollen nun erſt die
frligenbilder ſertiage ellt werden oder die Schuhe für die

andſchurei Armee

Der Prüfſtein. Ein beſchäfti loſer Artiſt bittet imR eZrehe einen Gaſt um eine es
aſt: „Jn welchem Fache arbeiten Sie denn „J tn

S SGaß: „So, dann eſſen Sie einmal das
n a.

Hoetratsdermic terModerne Töchter. Mutter Dieſem re
uen Na nimm se d c e ehe a egefallen.

Deranworſcher Rebaten: Wehen o Falle Dre d leſe rſrrrre
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